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Fünfundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier -Vereins

Die Vereinsmitglieder erhalten das Blatt gratis. Les Socigtalres resolvent l'organe gratuitement.
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Paralt tous les Samedis

Organe et Propri6t6 de la
Socigtg Suisse des Höteliers
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Hochkurse der jtotclfachschule
des

Schweizer Hotelier-Vereins
in Cour-Lausanne.

Am IT». Januar 1917 beginnt ein neuer

Kochkurs
mil Dimer Iiis IT». Mai.

Auskünfte und Unlerrichisplan durch die

Direktion der Hotcl-Fachseliule

in Cour-Lausanne.

Neujahrsgratulationen.

Seil Jahren hat sich unter unsern Mitgliedern

die praktische Sitte eingebürgert, sich
durch Leistung eines freiwilligen Beitrages an
die Fachliche Fortbildungsschule Von den
zeremoniellen Neujahrsgratulationen zu
entbinden. Da diese (iahen dem Tseliumi-Fonds
zur Erhaltung und Förderung der Fachschule
zufliessen, laden wir unsere Herren Kollegen
ein, einen beliebig grossen oder kleinen Betrag
zu gunsten dieses Fonds an die Redaktion der
«Hotel-Revue» (Posl-Schcckkonto No. V. 85)
in Basel einzusenden.

Die Spender, deren Namen im Organ
veröffentlicht werden, betrachten sich dank ihrer
(iahe von der Versendung von Neujahrs-
gratulalionskarlen entbunden.

('.hur, den 1. Dezember 1916.

Schweizer Hotelier-Verein,

D e r P r a sident: Dr O. Ti'mdury.

Souhaits de Nouvelle-Annde.

Depuis des annces uns Socielaires se sont
accoulumes ä sc liberer de l'usagc ceremo-
nieux des felicitations du Jour de l'An moyen-
nant le versement volontaire d un montanl
ciuelconque ä l'Ecole professionnelle. des dons.
seront verses au Fonds Tschunii pour Ie niain-
tlen et Ie dtfveloppement de l'Ecole professionnelle

et nous croyons devoir inviter nos cliers
Collegues ä bien vouloir envover ä la redaction
de YHötel-Rcime (Compte de Cheques postaux
No. V. 85) tonte somme qu'il leur plaira d'offrir
en favour de cette institution.

Les noius des donaleurs seront publies
dans l'organe et cos derniers peuvent, gräce
a leur subside, se regnrder commc exoneres
de Fechango de cartes de felicitations a l'oc-
casion du renouvellement de Fannee.

Corn-, lo 1" Pecembre 1916.

Soclele Suisse des Hoteliers,
I. e p r e sident : /)'" 0. Töndury.

Bis zum 7. Dezember eingegangene Beträge:
Sommes versees jusqu'au 7 Septembre:

Hr. C. Flück-Steiner, Basel Fr. 20.-
Hr. R. Mader, Hotel Walhalla, St. Gallen » 20.-
Hr. F. Kappenberger, Hotel Adler-Stadl¬

hof, Lugano » 5..-
Hr. N. Lölscher, IJolel Bellavisla, Fetan » 5.-
Fainilie Wirlh, Schwei/erhol', Interlaken » 10-
I'rl. M. (iisiger & Michel, Villa Frey, Bern » 10.-

Stand der Lebensmittelversorgung,
fleischlose Tage und anderes.

(M.-Korrespondenz.)

<Das Riol ist jetzt wieder etwas Lebendiges

geworden, etwas Gegenständliches,
seitdem man sich um sein Schicksal sorgt wie
um das eines lebendigen Menschen», schrieb
kürzlich ein angesehener deutscher Gelehrter.
Und mit vollem Recht, denn die Sorge um
das tägliche Brot, die ihren Ausdruck findet
selbst in unserem schönsten und innigsten
Gebet, die Sorge um den regelmässigen Unterhalt

tritt gegenwärtig an alle Kulturvölker der
Welt in einer Schärfe heran, wie seit vielen
Jahrzehnten nicht mehr. Die Nahrungsmittel
sind Elemente des Krieges wie das Schwert,
die Kanone und die Munition; sie geben dem
Arm erst die Kraft, die Waffe mit aller Macht
zu gebrauchen, und wo es an ihnen zu mangeln

beginnt, da weiss man, dass über kurz
oder lang auch die politische und militärische
Krise kommen muss. Deshalb machen die
kriegführenden Staaten denn auch die gröss-
ten Anstrengungen, so gut es geheil will, der
Nahrungsmiüelnot zu steuern, sei es durch
Einführung von fleischlosen Tagen, sei es
durch Brot- lind Zuekerkarlen und wie die
Vorkehren alle heissen mögen, die jetzt
angewendet werden, um die vorhandenen
Bedarfsartikel nach dem Prinzip der Gleichheit
auf alle Bevölkerungsschichlen derart zu
verteilen, dass das Vorhandene möglichst lange
reicht und dadurch das «Durchhalten» auch
in dieser Hinsicht verwirklicht werden kann.
Diese Notwendigkeit erstreckt sich nicht etwa
nur auf die vom Weltverkehr abgeschlossenen
Zentralmächte, obgleich sie uns hier am
ausgeprägtesten vor Augen tritt, sondern auch in
Westeuropa, in England und Frankreich, sieht
man sich jetzt veranlasst, aus Sparsamkeitsgründen

ähnliche Massnahmen zu verordnen
und damit im Interesse des Staates auf dem
Gebiete der Ernährung Vereinfachungen und
Neuerungen einzuführen, wie man sie sich
früher wohl niemals geträumt hätte. Das
Gespenst der Teuerung und des Hungers
erbebt eben dank der Ausartungen dieses
fürchterlichen Krieges allüberall sein Haupt und es
ist daher nur ganz natürlich, wenn die Bitte:
«LTnser täglich Brot gib lins heute» jetzt in
Millionen Herzen Töne erklingen lässt, die
einst in den Tagen des Glücks nur von wenigen

gefunden wurden.
Auch an unser neutrales Volk tritt die

Sorge um den Tagesbedarf, um die
ausreichende Lebensmitlelbeschaffung immer
dringender heran. Die Unterbrechung unserer
Verbindungen mit dem Weltverkehr, die
Erschwerung der Zufuhr gestalten die Versorgung

des Landes von Monat zu Monat ernster
und stellen den verantwortlichen Behörden
ein Problem, dessen Lösung um so schwieriger
ist. als unser von Natur aus ärmlicher Boden
für den Ausfall in vielen Iniporten keinen Er¬

satz zu bieten vermag. Letzleres Ungemach
teilen wir allerdings mit manchem andern
neutralen Staat, insbesondere den skandinavischen

Ländern; allein diese befinden sich doch
noch insofern in einer günstigem Lage, als sie
am Meere liegen und daher trotz englischer
Kontrolle und deutscher Unterseeboote immer
noch ein gewisses Quantum Ueberseefrachten
in ihre Häfen bringen, während die Schweiz
in ihren Zufuhren völlig auf den guten Willen
der Nachbarstaaten angewiesen ist, deren
Druck uns schon manche wirtschaftliche
Schwierigkeit bereitete, wenn es auch bisher
glücklicherweise ohne regelrechte Hungerkur
abging.

Wollen wir uns nun vom gegenwärtigen
Stand der Lebensmittelversorgung ein
annähernd richtiges Urteil bilden, so dürfen wir
dabei nicht etwa auf gelegentliche Behauptungen

und Üeberlreibungen interessierter
Kreise abstellen, die das Volk absichtlich im
Ungewissen lassen möchten, sondern es ist
rationeller und zuverlässiger, uns dabei einiger
Daten zu bedienen, die wir den bereits
publizierten diesjährigen liandelsstatistischen
Angaben entnehmen. Allerdings vermögen diese
Ergebnisse noch keinen vollständigen Ueber-
blick über die Einfuhrverhältnisse während
des Krieges zu vermitteln, zumal die Einfuhr
im Jahre 1915 in gewissen Artikeln höher war
als in normalen Jahren; indessen gestatten sie
doch, sich ein ungefähres Bild zu machen
von den stets wachsenden Schwierigkeiten,
mit denen die Lebensmittelbeschaffung seit
Kriegsausbruch zu kämpfen hat. Nehmen wir
z. B. nur die Einfuhr der ersten sieben Monate
dieses Jahres und stellen daneben die
entsprechenden Mengen der gleichen Periode im
Jahre 1914, so ergibt sich für das laufende
Jahr auf vielen Hauplnahrungsmitteln ein

ganz respektabler Ausfall, wie die
nachstehende Zusammenstellung erläutern mag.

Es wurden weniger eingeführt von Januar
bis Juli 1916:

Ware in Doppelzentner

Hafer 574,064
Gerste 3,714
Harlweizengriess 127,838
Malz 261,567
Mehl 172,521
Kartoffeln 171,270
Zucker 219,055
Speiseöle 6,043
Frisches Fleisch 50,066
Butter 25,283
Eier 66,251

Stack

Ochsen 19,646
Mastkälber 10,645
Schafe 67,672

Ausfall in %
gegenüber

Januarjuil 1914

55
3

100
70
94
47
31
10
94
92 '

73

95
87
99

Aus diesen Zahlen erhellt, dass die
Einfuhr von Hartweizengriess völlig, der Import
von Melil, Fleisch, Ochsen und Schafen fast
ganz ausfiel, während wir an Bulter und Eiern
kaum noch ein Zehntel resp. ein Viertel der
früheren Zufuhr erhielten. Letzteres Moment
namentlich ist insofern von einer gewissen
Bedeutung, als die Eierspeisen dazu berufen
sind, vielfach die Fleischgerichte zu ersetzen.
Etwas hesser stehen die Einfulirverliältnisse
noch hinsichtlich der Kartoffeln, Hafer und
Zucker, welche Bedarfsartikel uns mit rund
der Hälfte, resp. ein Drittel des letzten Nor-
inaljahres geliefert wurden. Allerdings ist nun
gegen Ende des Jahres auch in diesen Posten

ein starker Mangel zu Tage getreten, so bei
den Kartoffeln durch die schmale Inlandsernte,

heim Zucker durch die Ausfuhrverbote
auswärtiger Staaten, sodass sich die Bevölkerung,

namentlich in den Städten, eine starke
Beschränkung des Zuckerkonsums gefallenlassen

musste. — Zum Glück stehen immerhin
den zahlreichen Minderimporten in

einzelnen Artikeln auch Einfuhrzunahmen
gegenüber. So ist es besonders erfreulich, dass
der Import an Weizen im ersten Halbjahr 1916
um etwa 20 Prozent zunahm, desgleichen die
Reis- und Mehlzufuhr. Allein auch ' diese
Freude wird wiederum dadurch geschmälert,
dass in der letzten Zeit aus Bern Schwierig-
keiten in der Getreideversorgung signalisiert
wurden, die leider einen baldigen Brotpreisaufschlag

erwarten lassen.

Rechnen wir zu alledem noch die Knapp-
heil ün vielen einheimischen Produkten,
namentlich der Milch, deren Konsum in den
Städten schon heute auf mehr als die Hälfte
beschränkt wurde, so geht daraus die ganze
Schwere der gegenwärtigen Situation deutlich
genug hervor. Wir sind mit vielen
Hauptnahrungsmitteln kaum besser, vielleicht nicht
einmal so gut versogt, wie manche der
kriegführenden Länder und es ist daher nur natürlich,

dass auch wir'uns Einschränkungen und
Sparmassnahmen auferlegen müssen, die mit
dem Stand der Dinge besser im Einklang
stehen. Zum Teil ist dies bereits auf dem
Wege der Privatinitiative geschehen; Milch
und Zucker sind von den Lieferanten und
Händlern kontingentiert und seit kurzem
befassen sich nun auch die Behörden mit
Massnahmen zur Ersparung von Waren aller Art.
Man hat zwar das Gefühl, däss die Einführung
des Kartensystems für die Schweiz nicht
besonders empfehlenswert ist, weil die zur
Verfügung stehenden Mengen an Bedarfsartikeln
dank der starken Abhängigkeit von der
Zufuhr grossen Schwankungen unterliegen und
namentlich der Hotel- und Gastwirtschaftsbetrieb

dadurch stark behindert würde,
indessen werden sich sowohl Hoteliers wie
Wirte im Notfall auch mit dieser Einrichtung
abzufinden wissen. Viel eher zu Einsparungen

geeignet als z. B. die Brotkarte wäre
dagegen, um nur von der Getreidefrucht zu
reden, das Verbot des Verkaufes von Brot,"
das weniger als 24—36 Stunden alt ist. Das
Publikum würde sich gewiss auch an diese
Massnahme gewöhnen, wie an das jetzige
Kriegsbrot, auch wenn es zum Anfang viel
Mühe und Ueberwindung kosten würde, auf
das geliebte Knusperbrötchen Verzicht zu leisten.

Was aber von weit grösserer Bedeutung
erscheint, das ist die dadurch zu erwartende
Ersparnis an Mehl, die kürzlich in einem
beachtenswerten Artikel der «Züricher Post» auf
15 Prozent des gegenwärtigen Verbrauchs
berechnet wurde, d. h. eine Menge, die ungefähr
dem Jahresertrag des ganzen schweizerischen
Brotgetreidebaues entspricht. Stimmt diese
Berechnung — und wir haben keinen Grund,
daran zu zweifeln —, so wäre mit dem
Verkaufsverbot frischen Brotes die drohende
Krise in der Getreideversorgung zu einem Gutteil

zu beheben.

Recht angenehm hat in weiten Kreisen
auch die kürzlich bekanntgegebene Nachricht
berührt, das Volkswirtschaftsdepartement trage
sich mit der Absicht, dem Bundesrat
demnächst eine Bestandesaufnahme der Kartoffeln

zu beantragen. Wer weiss, dass auf dem
Lande noch vielfach grosse Vorräte an Knol-



lenfriichten lagern unci mil dem bestimmten
Zwecke zurückbehalten werden, sie später zu
höheren Preisen auf den Markt zu bringen,,
kann sich mit der projektierten Massregel nur
einverstanden erklären und man darf hinzufügen,

es möge nicht bei der blossen Absicht
bleiben, sondern es folge demnächst den Worten

die Tat. Und zwar wird von den Behörden
erwartet, dass sie mit Energie vorgehen und
nötigenfalls sogar zur Enteignung schreiten,
um der Geldgier und Spekulation gewisser
Produzenten und Zwischenhändler ein Ziel zu
setzen.

Weit geringere Tragweite messen wir
dagegen der Einführung fleischloser Tage bei,
die, wie wir hören, gegenwärtig an kompetenter

Stelle ebenfalls zur Erwägung steht. Ohne
Zwang wird es sicherlich auch liier nicht
abgehen, und wenn nicht zugleich die Fleischkarte

eingeführt wird, können die fleischlosen
Tage auf den Konsum dieses wichtigen
Nahrungsmittels gewiss nur wenig Einfluss
ausüben, da die enragierten Fleischesser sich
ihren Bedarf einfach am Vorlage sichern
werden. Auch ist der Fleischkonsum dank der
allgemeinen Teuerung ohnehin schon erheblich

zurückgegangen, sodass die beabsichtigte
Massregel kaum jene Folgen zeitigen dürfte,
die man vielleicht höheren Orts von ihr
erwartet. Vom Standpunkte der Hoteliers und
Wirte erheben sich gegen das Projekt auch
insofern ernste Bedenken, als dadurch der
geregelte Betrieb ihrer Unternehmen stark
beeinträchtigt würde, zumal es mit den
notwendigen Ersatzmitteln wie Wild, Fischen
und Eiern ebenfalls nicht zum besten bestellt
ist. Das beste Mittel, die Hotels und
Wirtschaften an den Sparmassnahmen zu beteiligen,

ist und bleibt daher die Vereinfachung
der Menus, wie sie bei der Grosszahl unserer
Mitglieder schon kurz nach Kriegsausbruch
vorgenommen und seither mit bestem Erfolg
durchgeführt wurde; sollte aber die Einführung

fleischloser Tage aus nationalwirtschafl-
lichen Gründen nicht vermieden werden können,

so wird der Hotelier seine Mitwirkung
nicht versagen, denn auch ihm stellt das Landes-

und Gesamtwohl höher als seine eigenen
Interessen. Immerhin darf man erwarten,
dass die Frage nicht überstürzt und bei ihrer
Lösung unnötiger Zwang vermieden werde,
scheint doch der Nutzen dieser Massnahme
und die dadurch zu erzielende Ersparnis
keineswegs so weiltragend zu sein, als sich
manche Kreise heute noch vorstellen.

->•-

Der schweizerische Weinhandel

im Jahre 1915.

(Aus dem Bericht des Schweiz. Itandels-
und Industrie-Vereins.)

Auch der Weinhandel halle im Berichtsjahr

unter der durch den Krieg verursachten
Krisis zu leiden. Die Missernten in den
hauptsächlichsten Produktionsländern und die
Einfuhrschwierigkeiten hatten eine Weinleue-
rung im Gefolge, die den Konsum ganz
erheblich ungünstig bceinflussl hat.

Die Umsatzziffern im Migroshandel sind
weit hinter denjenigen früherer Jahre
zurückgeblieben; ausserdem siiuj Zahlungsstundungen

an der Tagesordnung. Lange Kredite,
dabei' teures Geld, machen das Geschäft
unrentabel; und das ist um so bedenklicher, als
auch schon die letzten Jahre vor dem Krieg
für den Weinhandel Krisenjahre waren.
Derselbe hat seit Jahren mit hohen Einkaufspreisen

zu rechnen, es müssen grössere
Kapitalien im Geschäft angelegt werden und auch
die Spesen sind im Verhältnis eher grösser
geworden.

Allerdings war das Jahr 1915 dem
ostschweizerischen Weinbau günstig, da sowohl
in qualitativer als namentlich auch in quantitativer

Beziehung eine gute Mittelerntc
eingebracht wurde. Und was die Preise anbetrifft,

so dürfen die Produzenten damit wohl
zufrieden sein. Seit dem Herbst sind alle noch
vorhandenen Vorräte zu guten Preisen aufgekauft

worden.
Die 1915er Waadtländer Ernte war

quantitativ eine sehr bescheidene und hat an den
• meisten Orten ein Fünftel einer normalen
Ernte nicht überschritten.

Da der Vorrat an allen Weinen ein sehr
kleiner war, musste man sieh naturgemäss
auf hohe Preise gefasst machen. Die Steigerung

der Stadlweine von Morges ging denn
auch auf 66V2 Bp. und diente wie alljährlich
als Basis für die Verkäufe der Petite und
Bonne Cöle, die je nach Qualität und Lage
bis 10 Rp. über den Sleigerungspreis von
Morges gingen.

Der Kanton Genf produzierte 1915 wenig
oder keine Weine. Hagelwetter und Sauerwurm

zerstörten die an sich schon schwache
Ernte fast vollständig. Genf trat dann in der
Folge da und dort als Käufer auf und provozierte

so z. B. im Wallis eine fühlbare Hausse.

Das Wallis halle auch im Berichtsjahr wieder,

als von der Natur begünstigt, eine nahezu
volle Ernte zu verzeichnen; sie war qualitativ
gut bis sehr gut, und der Winzer erzielte für
Rot- und Weissweine hohe Preise, die für
Dole auf 1 Fr. und darüber und für Fondant
auf 65 bis 80 Rp. stiegen.

Die Schwierigkeit der Weinbeschaffung
ans dem Ausland wirkte bestimmend für die
festen Preise, welche die Winzer gleich bei
Beginn der Kampagne verlangten, und der

Handel, der sich vorerst wehrte, diese wirklich

hohen Preise zu bewilligen, musste
schliesslich eben doch seinen notwendigsten
Bedarf einkaufen.

Jedenfalls sind nicht unbedeutende Vorräte
an 1915er Weinen im Wallis in das Jahr 1916

• herüber genommen worden, während in der
Waadt die kleinen Ernten zum grössten Teil
aus erster Hand dem Verbrauch zugeführt
wurden.

Quantitativ bedeutend weniger gut war
das Ernteergebnis in Frankreich, Italien und
Spanien ausgefallen. Auch Österreich-Ungarn,
namentlich auch Tirol, hatte einen starken
Ausfall zu verzeichnen, so dass die Einfuhr
aus diesen für uns hauptsächlich in Betracht
kommenden Gebieten ganz unbedeutend war.

Das Weinimportgeschäft hatte im Berichl-
jalir namentlich im Verkehr mit Italien mit
den grössten Transporlschwierigkeilen zu
kämpfen. Die Lage wurde ausserordentlich
erschwert durch den im Mai erfolgten Eintritt
Italiens in den Krieg. Zu jener Zeil lagen
lausende von Fässern spanischer Weine für
schweizerische Rechnung in den Häfen von
Genua, Oneglia, Porto Maurizio und Livorno.
Der Ausfuhr dieser Weine nach der Schweiz
wurden die grössten Schwierigkeiten in den
Weg gelegt. Die Grenzkontrolle hatte gleich-^
falls Güteranslauungcn zur Folge, was ein
wochenlanges Aufhalten der Wagen und
lausende voii Franken an Standgeldern nach
sich zog.

Da der durchschnittliche Fassungsgehalt
der Reservoirwagen zwischen 120 bis 150 hl
schwankt, so betrug vom fünften Tag an das
tägliche Standgeld für einen einzigen Wagen
60 bis 75 Fr., und erreichte in einzelnen Fällen

Beträge von 1000 bis 3000, ja sogar bis
9000 Fr.

Ein Grossteil der zur Aus- bezw. Durchfuhr
bestimmten Weine musste überdies in
Originalfässern versandt werden, die sonst nur
für den Seetransport vorgesehen sind und die
durch ihr hohes Gewicht Fracht und Zoll um
10 bis 15 Prozent mehr belasten.

Die fortwährenden Verspätungen hatten
eine grosse Anzahl von Streitigkeiten zur
Folge wegen der zu entrichtenden Gebühren
und der Art der Verzollung. Ganz arg war es
in dieser Beziehung hinsichtlich derjenigen
Sendungen, die zur Zeit der Mobilisation in
den italienischen Häfen lagen.

Die bei Mobilisationsbeginn in Porto Maurizio

zurückgebliebenen Waren (ca. 1200 Fass,
bezw. 70 bis 80 Wagen) mussten mit enormen
Kosten wieder auf einen Dampfer verladen
und nach Genua gebracht werden, wo sie bis
zum endgültigen Abtransport auf dem Dampfer

verbleiben mussten, da die überfüllten
Quais ein Ausladen nicht gestatteten. Der
Weitertransport nach der Schweiz konnte
aber erst nach längeren diplomatischen
Verhandlungen mit der italienischen Regierung
anfang Juli erfolgen, nachdem die Schweiz
am 15. Juni ihrerseits durch ein formelles
Ausfuhrverbot gegenüber Italien die Verpflichtung

eingegangen war, dass diese Weine unter
allen Umständen nur für den schweizerischen
Konsum bestimmt seien und nicht nach
Deutschland ausgeführt werden. Die enormen
Lager- und Nebejispesen, sowie Quantitätsund

Qualitätsverluste hatten die Empfänger
zu tragen.

Bei der Unsicherheit der Transportverhältnisse

und dem mangelnden Schiffsraum
wurde der Transit über Genua erst wieder von
Ende September an schüchtern benützt, und
für Weine nur soweit die Süd- und ein Teil
der Ostschweiz ein .wesentliches Interesse
daran hatten.

Die Bezüge über Frankreich litten das
ganze Jahr an chronischem Wagenmangel
und an der Ueberfüllung des Hafens von
Cetle. Gewöhnliche Wagen durften nicht
ausgeführt werden, und von den Kesselwagen
war ein Grossteil von den Militärbehörden
für ihre Bezüge an die Front requiriert, wovon
auch der in dem französischen Wagenpark
eingetragene schweizerische Besitz nicht
verschont blieb.

Während man bisher gewohnt war, bei j

Frankreich ein grosses Interesse an seiner j

Weinausfuhr vorauszusetzen, erliess am j

23. August seine Regierung zur grössten Über- j

raschung ein allgemeines Ausfuhr- und Durch- j
fuhrverbot für sämtliche Konsumweine. So- >

weit seine eigene Produktion in Frage kam,
'

mag diese Massnahme durch die in Aussicht
stehende Missernte im eigenen Land veran- ;

lasst worden sein. Auf Verwenden interessierter
Kreise des Burgund und Bordeaux wurde

dann die Ausfuhr feiner Weine wieder
gestattet.

Den vereinten Bemühungen der spanischen
und der schweizerischen Regierung gelang es

auch, nach einiger Zeit deii Abtransport der
v o r Erlass des Ausfuhrverbotes in Cetle an- j

gekommenen Weine zu erwirken und für die ;

neue Ernte einen modus videndi zustande zu >

bringen, welcher der Schweiz ein Jahresim- :

portquantum von 750,000 hl spanischer Weine
zusicherte, wenn sie die Garantie übernahm, j

dass dieselben ausschliesslich dem eigenen
Konsum dienten und nicht wieder ausgeführt
würden.

Dieses Abkommen trat Ende Oktober in
Kraft und bis zu diesem Zeitpunkt konnten
aus Spanien keine Verschiffungen nach der
Schweiz vorgenommen werden.

Der Mangel an Transportmitteln, Pferden,
Wagen und Arbeitern erhöhte auch die Lokalspesen

sowohl in Celle wie in Genua 11111 mehr

als das Doppelle. I11 gleicher Weise stiegen
die Versicherungsprämien, namentlich die
Kriegsversicherimg. Man bezahlte für die
gewöhnliche Transportversicherung zu Beginn
des Jahres 0,3% gegenüber 0,5% zu Ende,
und für die Kriegsversicherung 0,8% zu
Beginn des Jahres gegenüber 1,5% zu Ende.

In das Gebiet der Verkehrsschwierigkeiten
gehört auch die französische Briefzensur, die
eine Zeit lang den Verkehr mit Spanien aufs
äusserste erschwerte, ja fast unmöglich
machte.

Das Berichljahr kennzeichnet sich
dadurch, dass seine Welternte seil Jahrzehnten
die kleinste ist, die Preisschwankungen
dagegen am grössten.

Stellt man die 1915er Ernte derjenigen von
1914 gegenüber, so ergibt sich folgendes Bild:

1915 1914
Frankreich 18,100,790 hl gegen 57,000,000 hl
Algier 5,139,021 » » 10,000,000 »

Italien 19,123,000 » » 50,500,000 »

Spanien 10,120,000 » » 16,000',000 »

Portugal 3,000,000 3» » 4,500,000 »

Schweiz 900,000 » » 500,000 .»

Die Einfuhr in die Schweiz betrug im ganzen

1.050,969 hl gegen 1,252,735 Iii im Jahr
1914 und-1,651,078 hl im Jahr 1913. Die
Einfuhr des Berichtjahres ist seit vielen Jahren
die niedrigste. Auf'dem Wein allein hat der
Bund eine empfindliche fiskalische Einbusse
erlitten. Dies ergibt sich schon aus der
folgenden Tabelle:

Jahr Zollertrag % der Aul den Kopf
der Pos. 116/123 Einfuhrzölle der Bevölkerung

Fr. Fr.

1910 15,756,500 19,82 4.23
1911 12,783,000 16,05 3.37
1912 13,570,300 15,85 3.55
1913 15,386,200 18,30 3.97
1914 11,704,300 18,36 3.01

Für disponible Ware war der Absatz im
Berichtjahre ein guter; die Umsätze waren im
Verhältnis des reduzierten Imports
notwendigerweise kleinere. Das Ausbleiben der
Fremden und die Krisis in der Hotelerie
machten sich stark bemerkbar. Ausgleichend
für den geringem Import wirkte die gute
Inlandernte. Gegen das Jahresende waren
Fremdweine, namentlich rote, zu höherern
Preisen gesucht als inländische, ein Beweis
dafür, dass der inländische Weinbau ohne
fremde Verschniltweine selber Not leiden
musste.

Am 14. Juni 1915 wurde die Ausfuhr von
Naturwein in Fässern bis zu 15 Grad Alkohol
verboten; am 5. November erfolgte die
Ausdehnung des Ausfuhrverbots auf Naturwein in
Fässern mit mehr als 15 Grad Alkoholgehalt
und alle nicht schäumenden Weinspezialitäten
ohne Rücksicht auf ihren Alkoholgehalt.

Die Einfuhr von Weinen spanischer
Herkunft ist im Berichtjahr auf 422,480 hl gestiegen,

gegenüber 351,315 hl im Vorjahr. Der
Hauptteil dieser Importe entfällt auf das Frühjahr

und die 1914er Ernte, da infolge der
Durchfuhrschwierigkeiten in Frankreich und
Italien in den Monaten August bis Dezember
nur etwa 155,000 hl in die Schweiz eingeführt
werden konnten.

Die nasse Frühjalirswitlerung machte die
Reben für Krankheiten besonders empfänglich;

anderseits wird auch behauptet, dass die
Qualität des Kupfervitriols bei dem hohen
Preis eine schlechtere geworden sei. Kurz bei
Beginn der neuen Ernte konstatierte man
stellenweise ähnliche Verheerungen durch echten
und falschen Mehltau wie in Frankreich.

Im Verhältnis, wie die Ernteaussichten im
eigenen Land sich verschlechterten und die
Nachfrage aus Frankreich sich steigerte,
setzte eine Preistreiberei ein, wie man sie
noch nie zuvor erlebte. Trotz dem seit 23.
August andauernden Durchfuhrverbot Frankreichs

für spanische Weine und dem äusserst
schwierigen Verkehr mit dem Ausland wurde
die neue Ernte gleich bei Beginn bereits mit
einem Aufschlag von 70 bis 100 Prozent gegenüber

dem Frühjahr bezahlt. Die Ernte dauerte
nur sehr kurze Zeit und ging rasch zu steigenden

Preisen in feste Hände über.
Anfangs Oktober kam der modus vivendi

mit der französischen Regierung zustand, die
einen Export nach der Schweiz von 750,000 hl
für die kommende Kampagne gestattete, wobei

sie sich auf die Ausfuhrziffern vom Jahr
191,3 stützte. Das Abkommen trat aber erst
gegen Ende Oktober in Kraft, so dass das
Mostgeschäft für den Herbstbedarf wegen der
Unsicherheil der Transporlvcrhällnisse
ausfallen musste. Nachdem die Verschiffungen
einmal beginnen konnten, setzte in Gelte der
Wagenmangel ein, und viele Sendungen mussten

dort monatelang liegen bleiben.
Der Post- und Telegraphenverkehr mit

Spanien lag derart im Argen, dass manchmal
eine Verständigung unter den Kontrahenten
nahezu zur Unmöglichkeit wurde. Der
spanische Wechselkurs erreichte im Frühjahr
1915 einen Höchststand, wobei er mehr als
6% über pari notierte. Gegen Ende Mai sank
er jedoch rasch auf die Parität und fiel gegen
Ende des Berichtjahres sogar etwas darunter,

Die Einfuhr aus Italien ist im Berichtjahr
dem Jahr 1914 gegenüber auf die Hälfte
zurückgegangen; sie betrug rund 316,800 hl, wovon

der weitaus grösste Teil auf die 1914er
Ernte entfiel. Namentlich in Oberitalien waren
die Qualitäten gut und preiswürdig, so dass
sich bis zum Ausbruch des Krieges, trotz den

Transporlschwierigkeilen, ein ziemlich leb¬

haftes Geschält erhallen konnte. Unter dem
Einfluss der schlechten Witterung im Frühjahr

und Sommer nahmen die Verheerungen
durch Peronospora und Oidium immer grössere

Dimensionen an, so dass das Ernteergebnis
total 19,123,000 hl gegenüber dem Durchschnitt

für 1909/14 von 46,560.960 Iii ein überaus

klägliches war und kaum zur Hälfte
finden eigenen Konsum genügte.

Kaum halle man sich über den gewaltigen
Ernteausfall Rechenschaft gegeben, trat, trotz
den durch die kriegerischen Ereignisse
hervorgerufenen wirtschaftlichen Hemmungen
eine starke Kauflust ein. Die Traubeiipreise
erreichten rasch eine ungewohnte Höhe. Trotz
den in Italien herrschenden ausserordentlichen

Preisen wurde noch ein bescheidenes
Herbstgeschäft nach der Schweiz geläligt, da
Weinmoste aus Spanien und Frankreich
wegen der niisslichen Transporlvcrhnltnissc
überhaupt nicht erhältlich waren. Den
schweizerischen Käufern kamen dabei die
Kursverhältnisse sehr zugute. Während der Weinlese

stand die italienische Valuta etwa auf 85,
gegen Ende des Berichtjahres erreichte sie ein
Disagio von mehr als 20 Prozent.

Qualitativ ergab namentlich die Ernte
Oberilalicns hohe Alkoholgehalte, während
der Süden durchschnittlich 2—3 Grad weniger
erzielte als andere .lalire. Qualitativ gut war
auch die Ernte Siziliens. Unter dem Einfluss
des Armeebedarfs und der vorhandenen kleinen

Bestände setzte nach Beendigung der
Ernte die Hausse von neuem ein und erreichte
noch nie gesehene Ziffern. So zahlte man
gegen Ende des Jahres in Barlella für
Verschnittwein 100 bis 110 Lire, im Piemonl 80
bis 100, in der Romagna 50 bis 60, in der Tos-
cana 70 bis 130 Lire für den Hektoliter heim
Produzenten.

Diese Preise wirkten für den Export pro-
hibitiv und enthoben die Regierung der
Notwendigkeit, Ausfuhrverbole zu erlassen.

* * *

Frankreich lieferte der Schweiz im Be-
richljahre 242,942 hl gegen 107,822 hl im
Vorjahr. Diese Zunahme der Ausfuhr ist auf die
billigen Preise von Ende 1914 und des Frühjahrs

1915 zurückzuführen. Gefördert wurde
sie auch durch die guten Qualitäten der
1914er Ernte und die besser gewordenen
Transporlverhältnisse.

Wegen Mangel an Arbeitskräften und
Kunstdünger konnte im Winter den Reben
nicht die nötige Pflege zuteil werden, und als
sich im Frühjahr und Sommer bei anhaltend
schlechtem Wetter die verheerenden Krankheiten

ausbreiteten, die aus gleichen Gründen
nur ungenügend bekämpft werden konnten,
wodurch sich die Ernteaussichten täglich
verschlechterten, ging man in stürmische Hausse
über. Für Ware, die im Januar noch mit
1 Fr. 20 der Grail und der Hektoliter, Pro-
priete, bezahlt wurde, zahlte man im Mai
1 Fr. 75 bis 2 Fr., im Juni 2 Fr. 50 bis 3 Fr.,
im August 4 bis 4 Fr. 50, im Dezember 6 bis
7 Fr. Unter dem Eindruck des Ernteausfalles
erliess die Regierung am 23. August ein
gänzliches Ausfuhrverbot, wodurch alle Beziehungen

des Burgund und Bordeaux jäh
abgeschnitten wurden. Es wurden zwar für feine
Weine vereinzelt Ausfuhrbewilligungen erteilt,
wenn die Ware nicht nach Feindesland
bestimmt war. Einerseits waren aber die Preise
sehr hoch und anderseits die Einholung der
Ausfuhrerlaubnis beim Kriegsminisleriiim
zeilraubend und kompliziert.

Der starke Ernte-Ausfall, der sich auf die
einzelnen Departemente wie folgt verteilte,
brachte es mit sich, dass Frankreich in
Portugal und Spanien selbst als Käufer auftrat
und dadurch die Preise in die Höhe treiben
half.

Departement 1915 1914
Gard 655,166 Iii 3,891,753 hl
I-Ieraull 5,176,280 » 15,354,186 »

Audu 2,590,008 » 6,782,241 »

Pyrenees Orienlales 1,135,386 » 3,336,994 »

Var 100,653 » 1,942,805 »

Gironde 1,134,345 » 5,153,831 »

Bouches du Rhone 132,595 » 1,168,387 »

Indre el Loire 228,037 -> 1,321,115 »

Charenle 311,725 » 1,105,066 »

Charente infericurc 434,625 » 2,1 15.804 »

A11 der Ausfuhr nach der Schweiz sind die
einzelnen Departemente wie folgt beteiligt:

Midi mit 85,4 %
Gironde » 4,« %
Göle d'or » 7,i %
Jura, Ain und Doubs » 0,7 %
Uebriges Frankreich s 1,« %

Oesterreich-Ungarn lieferte der Schweiz in
der ersten Hälfte des Bericht jalires noch etwa
20,500 hl seiner 1914er Ernte, für die anfänglich

die Preise sehr vorteilhaft waren. Zudem
wurden sie noch äusserst günstig beeinlhissl
durch den Wechselkurs, der am Anfang des
Bericht jalires etwa 14 Prozent unter pari war
und gegen Ende Juni ein Disagio von etwa
23 Prozent erreichte.

Die 1915er Ernte war quantitativ eine
Missernte. Die Regierung verhinderte dann die
Ausfuhr durch den Erlass eines Ausfuhrverbotes.

Deutschland hat trotz dem Krieg
quantitativ eine Rekordernte von mittlerer bis ganz
guter Qualität zu verzeichnen. Die Abschlies-
sung von der Einfuhr bewirkte ein rasches
Steigen der anfänglich niedrigen Preise. Trotz
dem für die Ausfuhr günstigen Wechselkurs
fand eine solche in nennenswertem Umfang
nicht statt.



Die hinfuhr aus Portugal geMallele sich
im Herichtjahre äusserst schwierig, namentlich

soweit der Seetransport in Frage kam.
Fast das ganze Geschäft wurde in Portugal
mit Frankreich gemacht.

Griechenland Meierte der Schweiz von
seiner H) 14er Frille 154,000 hl. Wieviel davon an 1

Siissweine entfällt, ist aus der Statistik nicht
ersichtlich. Die 1015er Frille war auch in
Griechenland knapp ausgefallen.

Aus andern Vereinen, j |

Vcrki'lir.sveri'in Neuonhurg. Der Xeueiibiirgor
Vc i lwlu sx errill liiell am 20. November seine Geiie-
ralversiiiniiihinc al>. in deren Verlauf er die
Wiederwahl des teilenden Ausschusses vornahm und
vom .liilireslieriehl der Verwaltung für das Iteeli-
iiimg.sjnhr 1015/10 Kenntnis nahm. Der Bericht
konstatiert erfreulicherweise, dass, dank den reget-
müssig bezahlten Subventionen und den Beiträgen
der (iesellsehaflsniilglieder, die Schuld der Gesellschaft

vollständig abgetragen werden konnte. Nach
15 Jahren ihres Bestehens ist die Wiederherstellung

der finanziellen Verhältnisse last normal.
Während dieser ganzen Zeit hat sieli die Gesellschaft

bemüht, in der Schweiz und im Ausland
Gegenden. Aufenthalts- und Kurorte sowie die
industriellen und kommerziellen Bezugsquellen, über
die unser Land verfügt, bekannt zu machen. Sie
hat auch alle Kraft darauf verwendet, das fremde
Kleinenl in den Kanton Neuenbürg zu ziehen und
einen angenehmen Aufenthall zu bereiten. Trotz
dem Krieg haben sich die die Itolels betreffenden
Auskünfte last nicht vermindert und diejenigen,
die Pensionen und Aufenthaltsorte betreffen, haben
bedeutend an Zahl zugenommen, was beweist, dass
die für diesen Zweck gemachte Beklaine reiche
Früchte gelragen hat. Die Zahl der Mitglieder
beträgt gegenwärtig 014. Das Bureau erhielt 3504
Briefe, Karten und Zirkulare und hat deren 3320
verschickt. Die Gesellschaft hat auch beim
Bundesrat direkte Schritte unternommen und hat sich
andern Demarchen angeschlossen, um die Erlaubnis

für den Transport von Internierten in den
Kanton zu erhallen, aller sie hatten nicht den
gewünschten vollen Erfolg, weil der Kanton Neuenbürg

in der Zone der Fortifikationen am Moral
liegt..
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Davos. (Mitget.) Durch eine Wochenzunahmc
von 120 Gästen ist die Frequenz unseres Kurortes
zu Dezeniherheginn auf 2755 Kur- und Sportgüsle
angewachsen und stellt damit, wie schon den ganzen

Vorwinter, um ein halbes Gästetausend über
der BesuchszilVer des Vorjahres. Die zurzeit 033
Mann zählende deutsche Internierten-Kolonie ist
in diese Statistik nicht einbezogen. Nach Nationen
geordnet, steht Deutschland mit über 1000 Gästen
nach aller Tradition an der Spitze; es folgt die
Schweiz mit 500, Russland, Oesterreich-Ungarn.
Holland, Griechenland mit über, England, Frankreich,

Spanien, Belgien und Italien mit beinahe je
100 (iiislen. Als Novum verzeichnet Davos starke
Kolonien von Türken und Bulgaren, über die indes
getrennte Statistiken 'noch nicht Vorliegen. Die
Saison nimmt mit sportlichen und gesellschaftlichen

Verunstaltungen ihren ganz erstaunlich
belebten Verlauf. Neben der grossen Eisbahn ist nun
auch die Sehatzalp-Bobbahn wenigstens dem
Schlittensport geöffnet: an ihrem Aushau für Bob
und Skeleton wird eifrig gearbeitet. Die erste
Sprungkonkurrenz auf der berühmten ßolgen-
schanze ist auf den zweiten Weilmachlsfeierlag.
20. Dezember angesetzt.
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St. Moritz: Holet Caspar Badrutt, 1. Dezember.

HyiWes. Wie uns mitgeteilt wird, ist das Grand
Hotel des lies d'Or in llyeres, Südfrankreich, unter
der Direktion des Herrn Fornallat wiederum
erölTnel worden.

Karlsbad. Die Direktion des Hotel Imperial in
Karlsbad wurde Herrn O. Keppler. bisher Direktor
des Holet Baifr au Lac. Zürich, übertragen. Das
Holet wird auf kommende Saison, resp. Anläng
Mai wieder erölTnel werden.

Servietten in Gasthäusern nur gegen Bezahlung.
In Dresden fand dieser Tage eine Versammlung
<les Vereins Dresdener Gastwirte statt, in der clie
ungünstige Lage des Gastgewerbes besprochen
wurde. Unter anderem wurde beschlossen, dass
für die Servietten der Gast künftighin besonders
bezahlen soll.

Caux. Die A.-G. Hotel Caux-Palace & Grand
Hotel de Gaux ist zufolge des Krieges ausserstande,
den per 30. November 1910 fälligen Coupon ihrer
rund 3'/» Millionen Franken betragenden
Obligationen-Anleihen einzulösen. Der Verwaltungsrat
studiert gegenwärtig verschiedene Projekte, um
den Interessen der Obligationäre gerecht zu werden.

Die Gesellschaft hat aus den Betriebsergeb-
nissen früherer Jahre bis zum Ausbruch des Krieges

Amortisationen im Betrage von Fr. 1,000,000
vollzogen.

Das neue Wirlschaffsgesctz für den Kanton
Wallis. Bei schwacher Mehrheit beschloss der
Grosse Bat, dass in einer Gemeinde die Zahl der
Wirtschaften das Verhältnis von einer Wirtschaft
auf 200 Seelen nicht übersteigen dürfe. Die
Minderheit stimmte für das Verhältnis 1 zu 150. Die
überzähligen Wirtschaften bleiben bestehen, wenn
sie den Gesetzesanforderungen entsprechen.
Vorbehalten bleibt der Fall von Tod, Konkurs oder
Verzicht des Inhabers. Jeder öffentliche Tanz
unterliegt der Bewilligung des Gemeindepräsidenten.
Das Gesetz würfle hierauf in seiner Gesamtheit
angenommen. Es unterliegt dem obligatorischen
Referendum.

Besteuerung der Rcslaurantrechniingcn in Frankreich.

Nachdem der Plan der Pariser Stadlverwallung,

die Hotel- und Reslaurantrechnungcn zu
besteuern, fallen gelassen worden war, hat die
französische Regierung das Projekt wieder aufgegriffen

und der Kammer eine Vorlage unterbreitet, die
auf Rechnungen im Betrage von 5—10 Francs eine
Abgabe von 3%, und auf Rechnungen von über
10 Francs ein solche von 5% vorsieht. Die
Einführung der Steuer soll zunächst auf das Seine-
Departement beschränkt bleiben. Das Syndikat
der Reslaurateure von Paris hat beschlossen,, gegen
die einseitige Belastung des Gewerbes bei der
Regierung Einspruch zu erheben.

Teure Zeilen. In einein Artikel in der «Frkf.
Ztg.» über die Lage der deutschen Holelinduslrie
im Kriege war kürzlich erwähnt, worden, dass der
Verein Wiesbadener Hotelbesitzer (lie Mehrausgaben

für die Holelküche auf 33'/« Prozent
berechnete. Der Verein macht das genannte Blatt
nun darauf aufmerksam, dass dieser Berechnung
die Verhältnisse zugrunde lagen, wie sie in den
ersten sechs Monaten des Krieges herrschten. Seitdem

seien aber die Preise für die hauptsächlichsten
Lebensmittel wie Fleisch, Fische, Eier, Milch,

Gemüse und Obst ganz beträchtlich gestiegen; sie
betragen im November 1916 gegenüber den
Friedenspreisen 90 bis 200 Prozent mehr. Das Bild
verschiebe sieb noch mehr zu Ungunsten der
Hotels, wenn man die Preise für Auslandswaren
zugrunde lege, die um das Vier- bis Fünffache so
hoch seien, wie in Friedenszeiten.

Montreux. In dem mit dem 31. Mai abschliessenden

Geschäftsjahr 1915/16 erzielte die Sociele
des Grands Hotels Monney & Beau-Sejour au Lac,
Montreux, einen Betriebsiiberschuss von 28,936 Fr.
Die Gewinn- und Verlustrechnung scliliesst nach
Vornahme von Abschreibungen und Reservestellungen

mit einem Aktivsaldo von 23,515 Fr. (i. V.
20,506 Fr.) ab, der auf neue Rechnung vorgetragen
wird. Eine Dividende gelangt, wie in\ den beiden
Vorjahren, nicht zur Verteilung. Laut Bilanz
beträgt das Aktienkapital 1,5 Mill., wovon 1,125,000
Franken einbezahlt sind. Die übrigen Passiven
belaufen sich auf 1 Mill. Franken, denen als
hauptsächlichste Aktiven die Immobilien mit 1,8 Mill,
und die Mobilien mit 235,737 Fr. gegenüberstehen.
Uebcr die Generalversammlung vom 23. November
wird weiter geschrieben: Die Aktionäre genehmigten
Bericht und Rechnung pro 1915/16 und bestätigten
einstimmig den Verwaltungsrat für eine neue
Amtsdaucr. Neu in den Verwallungsrat wurde
gewählt II. Tournier in Montreux.

Luzcrn. Die von 33 Aktionären besuchte 21.
Generalversammlung der Kurhaus-Gesellschaft Luzern
genehmigte nach Anhörung des Geschäftsberichtes
für 1916 die Jahresrecbnung, die zum erstenmal
seit Bestehen der Gesellschaft einen kleinen
Rückschlag aufweist. Das ungünstige Ergebnis ist, wie
der Präsident der Gesellschaft, Herr Direktor
E. Ducloux, ausführte, vor allem auf einen
äusserst schwachen Besuch der immer mit grossen
Unkosten verbundenen Variete-Vorstellungen
namentlich seitens der einheimischen Bevölkerung
zurückzuführen, so dass der Verwältungsrat sich
ernstlich mit dem Gedanken trägt, diese Art de?
Kursaal-Darbietungen bis auf weiteres fallen zu
lassen. Immerhin gestattet die finanzielle Lage
des Unternehmens auch dieses Jahr die Ausschüttung

einer Dividende von 3 Prozent, welche dem
Dividenden- und allgemeinen Reservefonds
entnommen wird. Die Versammlung genehmigte mit
grossem Mehr Jahresbericht und Jahresrechnung
und beschloss die Auszahlung einer Dividende
gemäss Antrag des Verwaltungsrätes. Sie wählte
einstimmig die bisherigen Rechnungsrevisoren und
Suppleanten für eine weitere Amtsdauer.

Einschränkung der Lebenshaltung in England.
Laut «Daily Mail» vom 5. Dez. steht das englische
Handelsministerium im Begriff, eine Verfügung zu
erlassen, gemäss welcher die in Hotels und Restaurants

eingenommenen Mahlzeiten voraussichtlich'
nachstehend erwähnten Umfang und Preis nicht
übersteigen dürfen: Frühstück: Zwei Gänge,
Porridge zählt,als Gang. Lunch: Zwei Gänge. Offenbar

Suppe und Pudding, Suppe und Braten, Fisch
und Braten, oder Braten und Pudding. Preis 3 sli.
6 d. Xachmittaastce: Preis 1 sh. 3 d. Dinner: Drei
Gänge. Ilors-d'oeuvres zählen als ein Gang. Preis
5 sh. 6 (1. Slipper: Zwei Gänge. Preis 3 sh. 6 d.
Im Preis der Hauptmahlzeiten sind die Gelränke

nicht inbegriffen. Die Vertreter der englischen
Hotelerie hatten vorgeschlagen, das Supper fallen
zu lassen und dafür ein Dinner mit vier Gängen
zuzulassen. Der Vorschlag fand aber keine Gnade.
Auch (1er Vergnügungsverkehr auf den Eisenbahnen

soll eingeschränkt werden. Eisenbabnfahrlen
über Sonntag werden nur noch Soldaten gestattet,
welche vor dem Abmarsch nach der Front stehen
oder auf Erholungsurlaub von der Front zurück
sind. Für Soldaten, die diese Bedingung nicht
erfüllen, für Munitionsarbeiter und Zivilisten gibt's
zurzeit keine Week-end-tickets.

Relchsverband österreichischer Hoteliers. Am
7. November hielt der Verwaltungsausschuss des
Verbandes unter der Leitung des Verbandspräsidenten

Herrn Karl Sukfiill in Wien eine Sitzung
ab. In seinem Tätigkeitsbericht sah sich der
Vorsitzende veranlasst, an der Tätigkeit der
Landesverbände für den Fremdenverkehr Kritik zu üben.
Diese verfolgen in der Regel die verschiedenartigsten

Sonderinteressen, ohne sich um ihre
eigentlichen Aufgaben hinsichtlich der Förderung
des Fremdenverkehrs sonderlich zu kümmern. Es
sei das umso bedauerlicher, als durch diese Eigen-
brödelei wiederholt Aktionen des Reichsverbandes

zum Schaden der Hotelindustrie durchkreuzt
wurden. Eine Besprechung der Frage der
Gemeindebeiträge zu den Einquartierungslasten ergab
die Feststellung, dass es in das Belieben der
einzelnen Kommunen gestellt sei, Zuschüsse zu
gewähren oder abzulehnen. Von prinzipiellen Schritten

in dieser Richtung wurde daher abgesehen.
Herr Ferdinand Hess brachte die auffallende
Zunahme von Kleider- und Schuhdiebstählen in den
Hotels zur Sprache und regt an, die Haftpflicht der
Hoteliers in den Fällen abzulehnen, wo die Gäste
durch Zimmeranschlag aufgefordert werden, ihre
Kleider und Schuhe den betreffenden Hotelbedien-
sleten zu übergehen, anstatt sie vor die Türe zu
hängen, bezw. zu stellen. Die Aussprache
vermochte jedoch nicht, diese umstrittene Rechtsfrage

zweifelsfrei aufzuklären.

Kanada. In «The Glohe», einer in Toronto
erscheinenden Zeitung, entwirft (1er Hotelier George
Wright ein Stimmungsbild über das Hotelgewerbe
in Ontario, dem wir folgendes entnehmen: «Der
Verkauf von geistigen, Gelränken an Gäste und
Kunden ist seil langem gesetzlich erlaubt, aber
nicht in Hotels, während viele von ihnen daraus
den Hauplteil (1er Erträgnisse ihres Bars schöpften.

Nun, da die Bars geschlossen worden sind
stehen diese einem pekuniären Ausfall von sehr
ernstem Masse gegenüber. Nach Mr. Wrights
Meinung ist ein grosser Rückgang im Reiseverkehr zu
verzeichnen, was wahrscheinlich in der Hauptsache
mit der Abreise (1er Kanadier, die zum Kriegsdienst
registriert waren, zusammenhängt. Der
Einnahmenverlust legte einige Hotels gänzlich lahm und
zwingt andere, die städtischen Behörden um
Herabsetzung ihrer Steuerumlagen anzugeben. Ein
besonders interessanter Fall ist der des «Hotel
King Edward» in Toronto, das vom Revisions-
Gerichtshof von Toronto eine Herabsetzung der
Steuern im Betrage von 15,000 Doli, im Jahr
zugesichert erhielt. Bei dieser Gelegenheit teilte die
Hotelleilung dem Gerichtshof mit, (lass das Hotel
zurzeit 100 Doli, pro Tag verliert oder 3000 Doli,
in einem Monat oder 36,000 Doli, im Jahr, und
fügte hinzu, dass die Eigentümer es vergeblich der
Hotelcompany, die an der Yonge Street ein, neues
Hotel plant, für eine Million Dollars zum Verkauf
angeboten habe, während die letztere zwei Mill.
Dollars für ihr neues Unternehmen ausgeworfen
hat. Wahrscheinlich wird man einige Zeit brauchen,

um mit diesem Problem zu einem endgültigen

Schluss zu kommen.

!: Verkehrswesen. |"j"SSaaaa""aasB*
Gcnf-Engadin. Vom 22. Dezember dieses Jahres

£n wird zwischen der Westschweiz und Graubünden
eine direkte Zugsverbindung mit täglichem

Kurs als sogen. Wintersportzug eingeführt. Der
Zug führt durchgehende Wagen I. und II. Klasse
Genf-Chur und erhält direkten Anschluss an die
grossen Winterkurorte Arosa, Davos, Klosters,
desgleichen ab Chur Schnellzugsforlsetzung ins Enga-
din. Auf der Strecke Genf-Zürich-Chur enthält die
Zugskomposition im weitem noch einen Speisewagen;

Die Fahrtdauer beträgt annähernd zwölf
Stunden mit Abgangszeit in Genf um 10.10 vormittags

(Basel 1.43 nachmittags, Zürich 4.23
nachmittags) und Ankunft in St Moritz um 9.20 abends.
Mit dem 2. Januar 1917 fällt die Verbindung wieder

dahin.
Telegraphen- und TelephonVerwaltung. Von den

grossen Regiebetrieben des Bundes ist der
Telegraphen- und Telephonbetrieb der einzige, dessen
finanzielles Gleichgewicht durch die kriegerischen
Ereignisse nicht gestört oder in Mitleidenschaft
gezogen worden ist. Während der eben erschienene
eidgenössische Voranschlag für 1917 beim Postbe-
triel) einen Betriebsverlust von 6,239,000 Fr.
verzeigt, weist das Budget der Telegraphen- und
Telephonrechnung einen Belriebsiiberschuss von
2,051,000 Fr. auf. Schon die Jahresrechnungen
1914 und 1915 hallen Ueberschiisse von je rund
2,800,000 Fr. zu verzeichnen. Dank grösster
Sparsamkeit, äussersler Zurückhaltung im Bau neuer
Anlagen und Einrichtungen sowie infolge eines
andauernd regen Telegramm- und Telephonverkehrs
dürfte der Telegraphen- und Telephonbetrieh im
laufenden Jahr einen Ueberschuss von vier bis
fünf Millionen Franken abwerfen.

i •BasHiaaiaiiaia: a i
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Fremdenfrequenz. igj
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Basel. Laut den Zusammenstellungen des
Polizeidepartements sind während des verflossenen
Monats Novemlier 5,833 (1915 : 5,336) Fremde in den
Gasthöfen Basels abgestiegen.

Zürich. Fremdenfrequenz in den Hotels und
Pensionen pro Monat Nov. 1916: Schweiz 11,057,
Deutschland 1,603, Oesterreich-Ungarn, inkl.
Lichtenstein 391, Italien 379, Frankreich 382, Spanien
und Portugal 89, Belgien, Luxemburg und Holland
160, Grossbritannien und Irland 70, Dänemark 6,
Schweden und Norwegen 17, Russland 65, übrige
europäische Staaten 113, Nordamerika 76, übrige
aussereuropäische Länder 84. Total 14,492 (1915:
12,603).
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Ein Haus aus 56 Sorten Zement. Das Bureau
of Standards der Vereinigten Staaten führt jetzt
einen interessanten Versuch durch, um die
Dauerhaftigkeit und Wetterfestigkeit der verschiedenen
Zementmischungen festzustellen. Zu diesem Zweck
hat das Bureau, dem «Scientific American»
zufolge, ein aus Erdgeschoss und erstem Stock
bestehendes Haus errichten lassen. Jede Längsseite
ist aus zweimal 12 Feldern zusammengesetzt,
deren jedes 3,6 Meter hoch und 4,2 Meter lang ist;
die beiden Schmalseiten bestehen aus je vier dieser
Felder, zwei in jedem Stockwerk. Insgesamt sind
also 56 Felder gleicher Grösse an dem Bauwerk
vorhanden, und von diesen bestehen auch nicht
zwei aus dem gleichen Zement. Diese Versuche
haben den Zweck, festzustellen, welche Mischung
am wetterbeständigsten ist, d. h. Sonne, Regen,
Wind und Frost aushalten und doch in guter
Verfassung bleiben kann. Da der Zement eines der
meistgebrauchten Baumaterialien ist, werden die
Ergebnisse (1er interessanten Versuche an dem
Probehause für die Bauwelt zweifellos von
praktischer Bedeutung sein.

Speisewagen bei der Strasscnbahn. Die Stadt
Münster in Westfalen dürfte wohl die erste Stadl
sein, die bei der Strassenbahn Speisewagen
eingeführt hat. Man bedient sich ihrer dort dazu, das
in einer Grossküchc hergestellte Essen in
zweckmässiger Weise zu verteilen. Es wurden hierzu
besondere Anhängewagen eingerichtet. Nach der '

«Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure» sind
in der Längsachse dieser Wagen an Stelle der
Sitzbänke vier Behälter, die je 250 Liter Speisen
fassen, so aufgestellt, dass das Wageninnere durch die
Reihe der Behälter in zwei Teile geteilt ist.
Dadurch bleibt auf jeder Seite ein F/s m breiter Gang
der auf je eine Schiebetür der Stirnwand ausmündet.

Bei der Ausgabe des Essens stehen die Ver-
teilcrinnen in dem einen Gang, während das Publikum,

das beim Besteigen der einen Plattform
Speisemarken erhält, den Wagen auf (lern zweiten
Gang durchquert, dabei die Speisen in Empfang
nimmt und von der gegenüberliegenden Plattform
den Wagen verlässt. Die Speisenbehälter sind
doppelwandig, die Zwischenschicht ist Kieselgur.
In gleicher Weise sind auch die Deckel isoliert..
In den Behältern bleiben die. Speisen durch 24
Stunden warm. In Münster sind fünf derartige Wagen

vorhanden; sie werden in einer Zentralküche
mit Speisen gefüllt und dann durch die Strassenbahn

nach den verschiedenen Teilen der Stadt
auf tote Geleise gebracht. Es lassen sich so eine
erbebliche Anzahl von Essenausgabestellen schaffen,

was nicht nur den Wirkungsbereich der
Zentralküche bedeutend erhöht, sondern auch dem
Publikum die Benutzung derselben sehr erleichtert.

Witterung im Oktober 1916.

Bericht d.Schweiz, meteorologischen Zentralstation.

Zahl der Tage

mit
helle trttbe

mit
starb.
WindSchnee Gewitter Nebel

Basel 1 0 5 0 16 2
Chaux-de-Fonds 4 1 2 3 15 3

St. Gallen 4 0 4 3 11 7

Zürich.... 2 0 9 4 10 9

Luzern 2 1 3 6 11 0
Bern 2 1 9 5 15 5

Neuehätel 0 1 8 3 16 2

Genf — — — — — —
'

Lausanne 0 0 '2 6 7 4

Montreux 0 0 2 8 7 1

Sion 1 0 0 4 5 2

Chur 1 0 2 8 8 5

Engelberg 4 0 3 6 12 3

Davos 9 0 0 8 6 2

Rigi-Kulm 8 0 11 5 9 13

Säntis 16 0 20 3 10 15

Lugano 0 0 1 12 9 2
•

Sonnensoheindauer in Stunden: Zürich 113, Basel
122, Chaux-de-Fonds 126, Bern 137, Genf —, Mon¬

treux 122. Lugano 173. Davos 145

Schweizer Hotelfachschule
staatl. subventioniertes Institut der „Union Helvetia'

: LUZERN
flllgem. Fach- u. Sprachunterricht
Sprachen, Hotelbetriebslehre, Hotelbuchhaltung, Menukunde,
Tafelservice, Uerkehrslehre, Uleinkunde, Korrespondenz usw.

Beginn des nächsten Trimesterkurses
4. Januar 1917, (705)

DI Ol DI Ol Ol Servierkurse Di di Di ro ro
umfassenden Seruierunterricht, Tischdekoration usw.

nächster Kurs: 15. Januar bis 24. Februar 1917.

Prospekt und weitere Auskünfte durch die Direktion.

Zu verkaufen m zu vermieten
ein grosses teää)

Cafe-Restaurant
in bedeutender Ortschaft des Jura. Offerten
unter P. 23634 Ä. an Publicitas A.-G., Biel.

Wer für die Wintersaison noch eine

Original „van Berkel's patent
(Rotterdam, Holland)

«

zum schneiden von warmem und kaltem Fleisch, in 14
verschiedenen Dicken, anzuschaffen wünscht, ist höflich ersucht,'
seine Bestellung baldmöglichst einzusenden.

Einige tadellos funktionierende

Gelegenheitsmaschinen
mit Garantie, zu günstigen Konditionen abzugeben.

Schweiz. A.-G. „van Berkel's Patent", Zürich.
Ausstellungsraum Walcheplatz 1 (Caspar Escherhaus).

Telephon No. 10793 x Telegramm-Adresse: Berkel Zürich.

BOUVIER

«FRERESy

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondtt tn 1811 i Neudiitel

EXPOSITION DE BERNE I9IL

MEDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

Zürcher ÄZollikofer
diamine

guipure tulle
(104)

ST-GALL.

Unfere
»erefyrfett £efer

finb gebeten, bfe 3nferenfen
unfered Staffed ju berürf*
fidjfigen unb fid) bei fUm
fragen unb 25efTeffungen

ffefö auf bie

<5tf)t»eiser 6ofe(CRet>ue
« ju bejiefjen. »

300 Hektoliter abzugeben an
Kollegen die nooh in garantiert reellem

ÖEltlincr-Wein
(Grumello und Sasella, auch für Flaschenabzug geeignet)
Bedarf haben, belieben sich sofort zu melden bei (715)

CH. HUONDER-CHRESTA, zum Hirschen, Romanshorn
(Mitglied des Schweiz. Wirtevereins).

Feinster Aperitif :: Feinster Liqueur

Allein echtes

Bürgermeistern
Fabr. seit 1815 :: Alleinige Fabrikanten

J. & E. Meyer, Basel

V
Prämiert: Bern 1857, Besel 1877, ZUrlch 1883, Paris 1889

Basel 1901 Goldene Medaille Bt.B65g.



Zu häufen gesucht:

Hotel-Mobiliar
wie Salon- und <7201

Schlafzimmereinrichtungen.

Offerten unter Chiffre Z. B.
5361 befördert die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 34.

MINERA QUELLEffl]

SCHWEIZERISCHES

ERSTEN * RANGES
VBQJANDTBÜPO IM ZURICH

* * *
Zu beziehen durch (448)

sämtliche Mineralwasserhandlungen.

A louer
de suite ou pour le 24 Mars pro-
chain, au-dessuB de Lausanne

Pension
ayant dfejä une clientfeie de
20 ans.

40 iits, jardin et grand jardin
potager. Tennis. (723)

S'adresser par feorit sous
ohiffre 014139 L Publicitas
S. A. Lausanne,

Grösseres QuantumJitalien.

Tomatcnpurcc
beste Marken, im ganzen oder
in kleineren Partien, für
Inlandkonsum abzugeben. Gefl.
Anfragen unter Ch. Z. N. 5439
an die Ann.-Exp. Rudolf Mosse,
Zürich, Limmatquai 84.

Servietten
in Leinen-Imitation
zu billigen Preisen

Schweizerische
Verlags-Druckerei

IG.
Böhm «Basel

10 Leonhardsirasse 10

Ctosctyapier
in Rollen liefern
zu Fabrikpreisen (663)

P. Gimmi & Co., St.Gallen.
Musterofferten zu Diensten.

LOCATION
de la

Cantine militaire de Biere.
Un concours est ouvert pour la location de la

Cantine sur la place d'armes de Biere.
On peut prendre connaissance du cahier des charges

au Bureau de l'Intendance des Casernes, ä Biöre,
ou aupres de l'Office soussigne.

Entröe en jouissance le 1** Fevrier 1917.
Les offres doivent etre adressöes aöranchies, jus-

qu'au 15 Döcembre, au Commissariat central des

guerres, ä Berne. Elles devront fetre accompagnees
d'un certificat de bonnes moeurs et d'une declaration
certifiant que le soumissionnaire est capable de diriger
une cantine militaire.

Les sousmissionnaires doivent etre de nationality
SUiSSe. (698)

Berne, le 18 Novembre 1916.

Commissariat central des guerres.

Wer
Beleuchtung*-, Heizung»-An-

f Ingen oder Closet-Elnrlchtungen In 1

f Hotels, Penelonen oder Kur-Anstel-]
ten besorgt, Inseriert "It Erfolg
In der In Betel erscheinenden

Hotel - Revue
Offizielles Orgen des

„ Schweizer Hotelier-
y

Terabit.

Suisse franqais, 35 ans, parlaut
4 langues, grande experience,

cherche engagement
ä l'annfee ou pour saison. Offres
sous ohiffre P 2963 M ä Publlcitas,
S. A., Montreux. (697)

I ft 'meilleureile plus
7 sain pourla preparationj

_^dssalades,
^alimenls^sauces

a iaiAPA dinsl que de
i Q IQiyiCdboiuonszremdKqati^

Recomnund« parlesmedecins
malades ef«u*pcrsowt«

' «n«nt»

(734)

Veuve
restfee seule dans les.affaires

eherche un

Associe
pour continuer l'exploitation
de son hotel snr la Riviera.
Trfes bonne affaire, situation
excellente dfejfe faite.

Adresser les offres sousZ.E.
5355 ä l'Agence de Publioitfe
R. Mosse, Zürich, Limmatquai

34. > (718)

Trotz enormem Aufschlag
verkaufe

Schmierseife
weiss und gelb, ä 65 Cts. per
Kilo, franko geg. Naohnabme.
Garantiert gute Qualität, in
Kübeln von 40—70 Kg. (642)

SdnnierseifefabrikDübeDdortizanch).

ECOLE PROFESSION-
NELLE HOTELIERE
COUR-LAUSANNE
DE LA SOCIETfi SUISSE DES HOTELIERS

Cours preparatoire
d'une duree de 8 mois, pour
el£ves internes du sexe mas-
culin, ägds de 16 a 18 ans.

3 Cours de cuisine
d'une duree de 4 mois, pour
participants des deux sexes.

Cours superieur
d'une duree de 6 mois, pour
messieurs et dames. * Age
d'admission: Z2 ans au min.

Par decision de 1'AssembUe generale de la Soci6t6
Suisse des Hoteliers, 11 a 616 recommand6 aux
soci6talres, quand Iis onl besoin de personnel,
de donner Ia pr6ference ä ceux des postulants
qui auront fr6quen!6 l'Ecole professionnelle de
Cour-Lausanne. • Pour prospectus gratuii et ious
les renseignements s'adresser ä la Direction de
l'Ecole professionnelle hdleli6re, Cour-Lausanne.

Schöne (678)

sc~ Speisezwiebeln
per 50Ko. (ohne Saok) zu Fr. 26
ab hier, sowie grosse, gelbe

mr Bodenrüben -*a
zu Fr. 8 per 50 Ko. ab hier (ohne
Saok). Frau Walderaff,
Obergasse 11, Winterthur.

In gutes Caffe-Restaurant in
Zürich wird vom Besitzer, der
schon viele Jahre das Geschäft
selbst führt, nun aber frauenlos
geworden ist, ein (O. F. e. 3416 Z)

Mitarbeiter u. Teilhaber
gesucht, am liebsten ein
verheirateterKüchenchef,dessen Frau
das Buffet versehen könnte. Das
Geschäft ist altbekannt und die
finanziellen Lasten sehr klein.
Verlangt werden wirklich
fachkundige, seriöse Personen, welche
mit ca. Fr. 4000 sich beteiligen
können. Offerten erbeten unter
Chiffre O. F. 7839 Z. an Orell
Fü8sli - Annoncen, Züi ich.

Hotel-ERestaurant-
Cf4 Buchführung M3
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
naeh meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere ftlr
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch seihst in Hotels nnd Restaurants

BnchfUhrung ein. Ordne
vernachlässigte Bttcher. Gehe auch naoh
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

Bacherexperte (10)

•HMHNHaMNtMNMHNMHÜMMMM
Fräulein aus ehrb. Familie, mit Sprachen- ft

kenntnissen, anfangs dreissiger Jahre, im Hotel- •
fach durchaus tüchtig, wünscht altern, gut situier- •
ten Herrn kennen zu lernen, behufs späterer 5

W

I• der ihr momentan finanziell zur Ausdehnung Ihrer
• Pension beistehen würde. Gefl. Offerten unter
ft Chiffre B. R. 7154 befördert die Annoncen-
• Expedition Rudolf Mosse, Basel Bl. 7154 a.
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Kochkurse
der (704)

Schweiz. Hotelfachschule in Luzern.
Nächster Kurs: 4. Januar—1. März 1917.

Für Damen und Herren. Feine und bürgerliche Küche,
praktischer und theoretischer Unterricht. Besonders geeignet

zur Erlernung der feinern Privatküche.
Prospekt und Referenzen durch die Direktion.

«//« »//* »//• »// eil» »//* »// »// wllll» "!

Hotel-Literatur
Im Verlag des Schweizer Hotelier-

Vereins sind erschienen:

jLur Reformküche (1911) Fr. 2. —

Sammlung prämiierter Menus,
320 Seiten stark. — Porto 20 Cts.

Rechtsbuch für den Schweizer
Hotelier (1914) Fr. 5.—
Im Auftrag des Schweizer Hotelier-
Vereins verfasst von Dr.B.Feuer-
senger, Rechtsanwalt. Porto 20 Cts.

Manuel deDroit civilä l'usage
de Thötelier suisse
Edition fran?aise par le Dr. O.
Leimgruber. — Port 20 cts.

»I

Erinnerungsschrift 1914
Gastgewerbe und Fremdenverkehr
an der Schweiz. Landesausstellung
in Bern, nebst ausführlicher
Statistik de* Schweiz.Hoielwesens.
Prachtwerk von 330 Seiten, nebst
46 Zahlentabellen, 24 graphischen
Tafeln in Farbendruck und
zahlreichen Abbildungen. Porto 30 Cts.

Bestellungen, unter Einzahlung des entsprechenden Betrages auf

PosicheckkonioV 85, an die Schweiz. Hoiel-Revue, Basel.

I

Fr. 5.— f

Fr. 6.—

I. Ranges
aus Gesundheitsrücksichten

zu verkaufen.
Verfügbares Kapital Fr. 100,000.—
notwendig. Das Geschäft ist nachweisbar
rentabel und wird nur an Fachmann
abgetreten. Offerten unter Ch.E8135Y an
Publicitas Aktien-Gesellschaft, Bern.

i Hotel-Verkauf.j
AvMB ist jetzt anerkaun« der UcKthcNUcli-firilMl teste Kurort der Schweiz. Wegen "
Familienverhältnissen ist ein altbekanntes und trotz

J Kriegszeit am meisten besuchtes, 60 Betteu enthaltendes

: nr hotel :
ft für Kuranten und Sportsleute (keine Lungenkranke) ft

samt Inventar äusserst günstig zu verkaufen. Für ft
ft tüchtige, geldkräftige Fachleute eine prima Gelegen-
ft heit zu gesicherter Existenz. Nähere Auskunft durch ft

die Bevollmächtigten (No. 543) ft
ft Theophil Zollikofer & Cie., St. Gallen ft
ft Bureau für Liegenschaftsverkehr u. Kapitalbeschaffung.

Mehl-Suppe
fein gelüstet mit Naturbutter nach der HotelkUche fertig präpariert,
braucht nichts als Wasser und 10 Minuten Kochzeit. Für Hotels
und Wirtschaften das beste, bequemste Fabrikat. Meine
Mehlsuppe ist nicht zu verwechseln mit geröstetem Mehl oder
sonstigen Konserven-Suppen, sondern es gibt die ganz natürlich
gute Mehlsuppe. Prei6 per Kilo Fr. 2.— für 20 Portionen i\
1/a Liter oder 40 Portionen ii '/« Liter Suppe. Bleohdosen von
41/, u. 9 Kilo. Mustersendungen gegen Naolinahme von 1 u. 2 Kilo

(716) J. I'- Ritz, Fabrikant, Laupen (Hern).
Stets Vorrat von erstklassigen haltbaren Biscuits und Zwieback.

Gebrauchte

„van Berkel's Patent"
ch- flBd AutscIinlHeHhn
werden neu vernickelt und renoviert.

Eigene, neueingerichtete Mehelungs- und

Polieranstalt und Reparaturwerbstiitte.
Fachmännische, billige Bedienung.

Schweiz. A.-G. „van Berkel's Patent", Zürich.
Telephon No. 10793 x Telegramm-Adr.: Berkel, Zürich^

• ©cfttüeiä.Sterfaflöörutferei j
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Wik Drucffadjen in gemiedener I"! S
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Suisse, parlant les 4 langues et muni d'un diplöme
d'Acadfemie de commerce, dOslre A se dOplacer soit

en Suisse ou ä l'etranger.
Offres sous ohiffre Z. W. 5473 fe, l'Agence de publioitfe

Rudolf Rosse, Zurich, Limmatquai 34. (733)

KUNST-HONIG
„MELDORO"

hergestellt aus reinem Fruchtzucker und echtem
Bienenhonig, in hervorragender Qualität, offerieren:
in Blechkesseln ä 20 und 30 Ko., per Ko. Fr. 1.60

» n »
5 10 „ „ „ 1. 70

brutto für netto, ab Basel

E. Christen & Cie., Basel.

LUGANO.
Zu verpachten event, zu verkaufen

Haus an bester Lage. 60 Betten, moderner Komfort.
Offerten unter Chiffre Z. G. 5407 befördert die Ann.-
Exped. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 1725)

liiiuimiiium

Wer Beleuchtungs= oder 3

Heizungsanlagen od. S

Cioseteinrichtungen \
in Hotels, Pensionen, Kur-Anstalten i
oder Sanatorien besorgt, inseriert mit
Erfolg in der in Basel erscheinenden S

Schweizer HoteUReVue [
: Offizielles Organ des Schweizer Hotelier.Vereins. ; S

Schweizer Kotelier
Besitzer von Geschäften im Ausland, der des Krieges wegen
nicht zurück kann, sucht Vertrauensstelle in Direktion
oder Rureau, in nur erstkl. Haus, bei bescheidenen
Ansprüchen. Gefl. Offerten unter Chiffre Z. S. 5443 befördert die
Annoncen-Exped. Rudolf Mosse, Limmatquai 34, ZUtich.

TREUHAND-INSTITUT
von Fritz Madoery, Bücherrevisor

Basel Zürich Chur
Falknerstraase 7 Esclierhaua 354 Herrengaase 359

Tel. 5161 Tel. 6091 Tel. 428

Ordnen, Einrichten und Nachtragen von Buchhaltungen:
Inventare; Gutachten; Revisionen; Rekurse;

Briefliche Buchhaltungskurse; Inkasso: Nachlassverträge

; Detektivsachen : Vermögens - Verwaltungen ;

Finanzierungen; Konsultationen etc. (409)
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[ns de cuisi mi
de la

Societe Suisse des Hoteliers
ä Cour-Lausanne.

Le 15 Janvier 11)17 commencera im nouveau

Cours de cuisine
avec (Iiiree jiisqu'au 15 Mai.

Pour renscigncmenls et plan d'cnseigne-
ment s'adresser a la

Direction de

I'EcoIc Iloteliere 5 Cour-Lausanne.

L'arretö du Conseil föderal concernant

l'impöt föderal sur les böneflees de. guerre.

i.
§§. Uli impöt sur les benefices de guerre

semble ä premiere vue, el pour qui n'est pas
au couranl des lois economiques el de leur
rapporl avec la silualion inlerieure oil exte-
rieurc d'un pays, quelque chose d'assez
elrange. 11 a fallu les experiences de cette
guerre douloureusc faisanl peser depuis plus
de deux ans ses consequences sur les pays
neu Ires meine cominc la Suisse, pour con-
vaincre ces personnes que la guerre permet
ä quelques-uns de i'aire des benefices liors
de proporlion avec leur (ravail et les risques
de l'enl reprise. El com me la generalile des
ciloyens soull'rc de cette silualion anormale
souvenl pröcisönienl el d'une maniere direcle
par suite des circonstances qui ont permis au
pelil nombre de röaliser des gains (res
considerables, il est tont indique que ces derniers
supporlenl un impöt special frappant leurs
benefices exlraordinaires.

Les grandes crises nationales et internationales

amenenl loujours un changemenl pro-
fond des conditions sociales et des fortunes.
Dans ces occasions on les preoccupations
politiques, l'inseeurile individuelle ou la mi-
sere generale empechent bien des individus
de suivre de pres leurs all'aires ou les de-
pouillenl de lout ce qu'ils possedent, des
personnes onlreprcnanles ou clairvoyanles ar-
riveut facilemenl ä profiler de l'embarras des
untres. Et comme la loi physique que rien
ne se peril est aussi vrai cn economic
politique, ce sonl ces personnes qui rccueillent
l'heritage des fortunes el des revenus sombres
dans la tourmente generale. C'ötait vrai sur-
iout dans le passe lorstpic les relations entre
dillerentes regions d'un pays ou entre divers
pays n'elaienl pas encore aussi elroiles et
aussi faciles qiraujourd'luii. 11 nous sulTira
de rappeler ici comment les grandes fortunes
ont ele acquises ii Rome pendant les guerres
civiles el eil France au cours de la Revolution.

11 va de soi qu'aiijourd'hui il est plus difficile

ä un petit groupe de ciloyens de forcer
les untres ii passer par leur intermediaire en
moiiopolisanl certains jiroduits ou une
branche du comnierce. Trop d'iuterets
multiples se trouvenl engages dans le commerce
et riiuluslrie pour qu'il soil possible de mellre
a sec les inillc ruisseaux qui ferliiiseilt les
champs de l'activitö econoinique d'un peuple
et laisser couler line seule source ou lous
devront venir s'abreuver. En outre, l'Etal
moderne possede les moyeiis pour reniödier
facilement a un essai de monopolisation des
objets de premiere necessite. 11 ne pent par
contre intervenir ainsi pour regularise! toutes
les activites huniaines. 11 y a des produils
speciaux et des branches speciales du
comnierce sur lesquelles les consequences econo-
niiques de la guerre se font sentir d'une
maniere parliculiere. Les circonstances en
font des objets que les belligerants ou imune
les neutres doivent posseder ä tont prix. Les
personnes que leur occupation habituelle met
ii meine de produire ces objets ou d'en fa-
ciliter raequisition jouissent ainsi d'une situation

privilegiee. Si, comme nous l'avons dit,
l'Etat ne pent enipecher ou enrayer ces
activites, il est inconleslablement en droit de
frapper ces benefices qui sont une
consequence directe de la guerre d'une contribution
speciale. C'est Iii que se trouve le fondement
et la justification econoinique de l'impöt sillies

benefices de guerre.

La Suisse n'a pas ele le premier pays ii
döcröter 1111 tel impöt au cours de la guerre
acluelle. Elle a ele pröcödöc dans cette voie
par quelques-uns des ]iays belligerants oil les
circonstances juslifiant cet impöt se sont l'ait
sentir dans line Ires forte mesure. II est
certain que ces benefices y sonl aulremenl grands
que cliez nous. Nöanmoins il a paru ii nos
aulorites qu'il se justifiail de legilerer sur
cette mutiere pour alleindre les ressources
exlraordinaires.

Un premier pas a ele fait lors de l'ölabora-
tion de l'ordonnance sur l'impöt de guerre.
Nous avons releve ii cette meine place le l'ait
que la classification pour l'inipöl sur les
revenus des personnes physiques aura lieu sur
la base de la moyenne des ressources des
trois annees de 1913 ii 1915. Mais si le revenu
de 1915 est superieur ä cette moyenne, c'est
lui qui sera pris en consideration. II en est
de meine pour les soeietes anonymes. Si le
benefice net realise en 1915 permet de repartir
aux aclionnaires un dividende superieur ä

celui des annees precedenles, l'impöt sera cal-
cule sur la base de ce dividende. 11 est
interessant de rappeler ici quelques passages du
discours prononce par M. le Conseiller federal
Motta, chef du Departem. des Finances, a l'oc-
casion de la discussion du projel de l'ordon-
nance sur l'impöt de guerre au sein du Conseil
des Etats, dans la session d'aulomnc de 1915.

«L'arlicle 17 du projel de l'ordonnance
declare que l'ait regle pour le classement
des conlribuables la moyenne du produit
du travail des trois dernieres annees. • La
commission, apres quelques hesitations,
s'est arretee ä l'iclee qu'elle a acceplee pour
les personnes morales et en particulier polities

soeietes anonynies, dans ce sens qu'au
lieu de labler sur line seule annee il etait
preferable de tabler sur une moyenne d'an-
nees. La pensee qui a inspire la commission
est en elle-meme tout ä fait jusle. Elle part
de cette idee que, comme la guerre a jele
le trouble et le desarroi en general dans les
revenus, il elait convenable d'etablir une
moyenne, a defaut de quoi on courrait le
risque, parfois, de ne pouvoir demandcr
d'inipöt. La oil ce trouble et ce desarroi
ne representent qu'un phenomene passager
et oil il serait, par consequent, plus jusle
et plus conforme ä l'equile de demander
au conlribuable une contribution, je me suis
demande s'il n'y avait pas un moyen de
concilier celte idee de la commission avec
l'idee suivanle: c'est qu'en general il vaut
mieux adopter, comme base de l'imposition,
le revenu effeclif du conlribuable, et cela
sur lout, me semble-t-il, lorsque le revenu
provenant du metier exerce par le con-
tribuable est superieur pour 1915 a la
moyenne des trois dernieres annees. II n'y
a vraiment aucune raison pour ne pas ad-
mettre que le revenu superieur de 1915
ne serve de base pour l'imposition.»

A propos de l'imposition des soeietes
anonymes M. Motta dit ce qui suit:

«II doit y avoir des cas, pas tres noiii-
breux cependant, mais certainement inte-
ressanls, oil des soeietes par actions non
seulemenl n'ont pas souff'ert, mais out re-
lire des avantages des conjonclures ac-
tuelles. Ce sont les benefices de guerre dont
l'honorable president de la commission a
parle a propos de l'article 17, et que nion
amendemenl ä cet article entendait jusle-
ment frapper. II m'a done paru que si une
societe par actions, pour 1'annee 1915, c'est
a dire pour 1'annee qui tonibe tonte enlierc j
dans une periode de guerre, pent repartir
un dividende superieur a celui correspon-
dant aux annees 1913 el 1914, de tenir
comple de ce cas un pen special, si vous
voulez, mais qui, an point de vuc fiscal, a
certainenient son iniportance, et ce n'est pas
le dividende moyen des annees 1912 a 1914
qui devrait faire etat, mais celui de 1915.»

A ce moment le chef du Departement des
Finances pensait que ces mesurcs suffiraient
pour alleindre les benefices de guerre. On
prevovait un impöt sur ces benefices de
guerre plulöt pour les cantons, atteints aussi
profondenient dans leur base financierc par
les evencnients de la guerre.

Mais an fur et ä mesure que la guerre
s'est prolongee on a vu manifeslement qu'il
se justifiait de legiferer sur celte matiere par
voie teilende. Les cas de ces personnes
physiques et morales qui, grace ä la guerre, rea-
lisaient des benefices exlraordinaires n'est pas
si petit comme le crut le chef du Departement
des Finances il y a une annee. Et l'on se
rendit eompte que les prescriptions sus-rap-
pelees de rordonnance sur l'impöt de guerre

ne suffisaient pas pour les alleindre. Le
21 Juin les Chambres föderales adopterent un
poslulal demandant an Conseil federal d'etablir

des regies concernant l'imposition des
benefices de guerre. L'arrele du Conseil federal

concernant l'impöt sur les benefices de

guerre est date du 18 Septembre 1916.

II.

Le fail que l'impöt de guerre inleresse
une grande partie de la population et speciale-
ment les hoteliers, a justifie une etude appro-
fondie de l'ordonnaiice sur celte matiere. Tel
n'est pas le cas pour l'arrele concernant les
benefices de guerre. Peu nombreux seront,
lielas, les hoteliers qui se verronl atteints par
cet impöt. Neanmoins, il nous parait juste de
traiter cette maliere en quelques pages. Car
elle est d'interet public meine pour ceux qui
n'ont point realise des benefices de guerre.

L'impöt de guerre est un impöt federal,
mais pei-Qii par les cantons sur la base de
leurs registres d'impot. Les travaux prelimi-
naires, la taxation et la perception incombent
aux cantons, lä Confederation se conlente
d'exercer un conlröle el de juger les recours
en dernier lieu. Les cantons doivent remeltre
ä la Confederation quatre-cinquiemes du produit

de l'impöt. L'impöt sur les benefices de

guerre est par contre un impöt puremenl
federal. 11 est pergu par la Confederation sur
la base de ses propres reclrerclies et stalis-
tiques fiscales. Les cantons doivent seconder
la Confederation dans la perception de l'impöt.

Celle-ci leur abandonne un dixieme du
produit. Celte procedure s'impose par la
nature meme de l'impöt. Les benefices de

guerre peuvent parfaitement resler ignores par
les organes fiscaux communaux et cantonaux.
lis se revelent par contre aux autorites föderales

chargees du service des automations
d'exportation. Car ces benefices se realisent
pour la plus grande partie dans le commerce
exterieur, et il faul se rappeler que ce
commerce e§t soumis presque ehlierement ä la
haute surveillance des autorites föderales par
suite des interdictions d'exportation pronon-
cees, qui obligent les exporteurs de solliciter
pour chaque exportation une automation
speciale.

L'impöt sur les benefices de guerre alteint
les particuliers et les soeietes qui exploitent
une enlreprise commerciale, industrielle ou
professionnelle en Suisse ou qui ont conclu
occasionnellement des affaires commerciales
ou ont servi d'intermediaires pour ces
operations. Les entreprises etrangeres possedant
succursale en Suisse sont soumises ä l'impöt
pour les benefices de guerre realises en Suisse
seulement. Les benefices realises dans line
entreprise a l'etranger sont liberes de l'impöt
si le conlribuable rapporte la preuve qu'ils sont
soumis ä un impöt sur les benefices de guerre
a l'etranger. Est imposable le monlant du
benefice de guerre realise ä partir du l01' Janvier

1915 jusqu'ä l'epoque oü l'obligation de

payer l'impöt sera eteint par un nouvel
arrete du Conseil federal.

L'article 6 determine le benefice de guerre
imposable:

«Est considere comme benefice de guerre:
a) pour les entreprises le montant dont le

benefice net d'une annee fiscale excede le
benefice net moyen des deux dernieres
annees commerciales clolurees avant le
l°r Juillet 1914;

b) pour les operations commerciales occasion-
nelles, le benefice total, apres deduction des
depenses faites pour le realiser. Si un
conlribuable a conclu ä plusieurs reprises dans
une annee fiscale des operations commerciales

occasionnelles, les benefices realises
par suite de ces differenles operations sont
additionnes ct consideres comme un lout.»

Les particuliers et les soeietes en noin
collectif et en commandite sonl en droit de
deduire du benefice total les frais neccssaires
pour l'aequerir, le cinq pour cent du capital
engage dans l'entreprise ou le commerce el
les amortissenients usuels. Les soeietes
anonymes, les soeietes en commandite par actions
et les soeietes cooperatives an sens du Code
des Obligations doivent etablir le benefice net
suivant les prescriptions legales et en con-
forniite des regies de comptabilite en usage
dans le commerce. Elles peuvent deduire les
amortissenients usuels, c'est-ii-dirc les
amortissenients qui correspondent d'une maniere
adequate ä la diminution de valeur qui s'est
produite durant la periode faisant regie pour
le calcul de l'impöt.

L'arrete permet en particulier de deduire
du benefice total 'le montant de l'impöt de

guerre pave durant 1'annee fiscale pour le
capital engage dans l'eiUreprise et pour le
produit du travail provenant de l'entreprise
el les sonimes deslinees ä des huts de bien-
faisance s'il est elabli qu'elles sonl reservees
exclusivemenl pour les huts auxquels elles sont
all'ectees. Ici doivent entrer sans doute en
ligne de comple principalemenl les sommes
destinees ä des caisses de bienfaisance ou de
relraite pour les ouvriers et les employes.

Le revenu commercial d'epoux qui font
menage comntun est considere comme un
seul revenu. Le revenu commercial d'en-
fanls qui vivenl avec leurs parents est ajoule
an revenu des parents. Le revenu des associes
de societe en noni collectif et en commandite
est considere comme un revenu unique sans
qu'il soit tenu comple de la part de chaque
assoeie.

L'impöt est du pour le benefice de guerre
de 1'annee fiscale qui excede le 10 pour cent
du revenu moyen et la somme de 10,000 frs.
Pour les soeietes en nom collectif et en
commandite celte limite est elevee a 15,000 francs,
el ä 20,000 francs si ces soeietes comptent
trois membres on plus. Si 1'annee fiscale ne
comprend pas 12 mois, le benefice de guerre
exonere d'impöt est reduit proporlionnelle-
ment ä la duree plus breve de 1'annee fiscale.
Pour les operations occasionnelles le montant
exonere est le 500 francs. Les soeietes
cooperatives au sens du Code des Obligations qui,
durant une annee fiscale, ont reparli des
ristournes superieures a Celles des annees pre-
cedentes sont autorisees a porter en deduction
du benefice de guerre de 1'annee fiscale en
question la moilie de la plus-value repartie en
ristournes.

Ces sommes exonerees correspondent aux
sommes exonerees de l'impöt de guerre. II
est juste de tenir eompte de petits benefices
et de permettre ä ceux qui ont realise des
benefices superieurs de deduire une certaine
somme. Car pour eux aussi le rencherisse-
ment general de la vie se fail sentir.

L'impöt n'est pas progressif par classes
comme c'est le cas pour l'impöt de guerre.
La taxe unique est de 25% sur le benefice
imposable. A premiere vue cette taxe peul
paraitre exorbitante. Mais si l'on se rend
eompte des circonstances particulieres dans
lesquelles ce benefice a ele realise, on recon-
nait facilemenl qu'elle est juslifiee.

III.
La procedure a suivre ressemble cn beau-

coup ä celle etablie par l'ordonnance sur l'impöt

de guerre.
L'adminislration de l'impöt de guerre

emet une invitation publique i'i presenter une
declaration, invitation que les cantons doivent
publier grain itement dans leurs organes de
publicite.

Chaque canton doit remettre ä l'adminislration

föderale pour chaque, annee'une liste
des contribuables presumes, domicilies dans
sa juridiclion et indiquer le produit du
travail pour lequel ces contribuables ont paye
l'impöt durant 1'annee fiscale et durant les
annees precedenles.

Tout conlribuable qui rcyoit un formulaire
doit le renvoyer avec une declaration con-
forme, meme s'il eslime ne pas etre
conlribuable. Le fait de n'avoir re?u aucun formulaire

ne libere pas le contribuable de
l'obligation de presenter une declaration persönliche.

Si, malgre un avertissement, un
conlribuable ne presente pas sa declaration, il est
taxe d'office par l'adminislration de l'impöt
de guerre et le montant resultant de sa taxation

est eleve de 50%. Aucun recours contre
cette taxation n'est possible. Toute la
matiere concernant l'obligation de lemoigner est
reglee par le droit cantonal. Pour les auditions

de temoins l'arrete etablit quelques
regies de procedure speciales.

Le domicile fiscal est, pour les particuliers,
l'endroit oil ils se trouvaient au commencement

de 1'annee fiscale, ou s'ils se sont etablis
en Suisse plus tard, ;i l'endroit ou ils se
trouvaient le jour oil ils ont fixe leur domicile
en Suisse. S'ils n'ont pas acquis de domicile,
l'ait regie l'endroit oil ils avaienl leur residence
et, pour les soeietes ii but lucratif," l'endroit
oil se trouvaient ä la meme epoque leur siege
ou leur representanl principal.

II ressortil de ce qui precede que les
etrangers logeant ä l'hölel, mais s'occupant
en Suisse d'une exploitation commerciale ou
participant ä une telle entreprise ou concluant
occasionnellement des affaires commerciales
sont soumis ii l'obligation de payer l'impöt
sur les benefices de guerre sans pouvoir se
relrancber derriere le fait qu'ils n'ont pas de
domicile en Suisse. Us ne pourront se liberer
de cette obligation qu'en etablissant suivant



l'arfiele 4, Iii. c, al. 4, que ces benefices soul
soumis ü l'ölranger ä un impüt de guerre.
A cet egard nous ferons remarquer cependanl
qu'a teneur de l'art. 45 le Conseil federal se
reserve d'imposer d'une maniere differ^ite les
ressorlissants d'Etats qui trailent les riloyens
suisses d'une maniere moins favorable pour
l'impot sur les benefices de guerre que les

etrangers sont traites en Suisse ä leneur du
present arrete.

Le resullal de la taxation est porle par
ecrit ä la connaissance des contribuables. 11

leur est fixe en meme temps un delai de
14 jours pour presenter une reclamation
contre l'obligation de payer l'impöt on contre
le montant de la taxation. Ces reclamations
sont examinees par l'administralion föderale
de l'impöt de guerre. Si la demande du con-
tribuable est ecarte en partic on tolalcment,
il a un nouveau delai de 14 jours pour de-
mander que son recours soit transmis ii la
commission föderale de recours. Celle
commission tranche la question d'une maniere
definitive.

S'il est constate en cours de la taxation
qu'un conlribuable a dissimule une parlie dc

son benefice de guerre, l'impot est augmente
de 50% pour la partie non declaree. S'il se

trouve qu'un contribuable n'a pas declare on
a dissimule un benefice de guerre, ou qu'au
moyen de fausses declarations il est parvenu
ä reduire sa taxe d'impöt, il est tenu, lui ou
ses heritiers, au paiement d'une contribution
double de la reduction dont il a beneficie;
il peut etre passible en outre d'une amende
d'impöt de 100 ä 25,000 francs. Suivant ce

texte Tarnende ne peut done frapper que le
contribuable seul, mais jamais ses heritiers.
Ces derniers ne peuvent etre tenus qu'au
paiement de la taxe double. Cela nous parait
parfaitement juste, car souvent les heritiers
ne peuvent etre rendus responsables des actes
dolosifs accomplis par le defunt et ayant per-
mis de tromper le fisc. Dans tous les cas la
preuve qu'ils en ont eu connaissance et qu'ils
ont approuve ces actes serait bien difficile
ä rapporter.

L'impot pour Tannee 1015 est echu lors
de Tentree en vigueur de Tarrete, e'est-a-dire
le 18 Septembre 1910; pour les annees sui-
vantes il est echu pour chacune d'elles le

premier jour apres l'expiration de Tannee
fiscale. Pour les personnes n'ayanl pas de

domicile fixe l'echeance peut etre prononce en
lout temps. Des dispositions speciales reglenl
l'echeance en cas de depart pour l'etranger,
de remise de l'entreprise et de deces. Dans le
premier cas l'impot est considere cornrne echu
le jour du depart et les personnes ont il
payer l'impot qui reste dü avant leur depart.

L'autorite föderale peut accorder des sursis

ou des delais de paiement, eile pent meme
accorder des remises partielles ou totales de

l'impot pour les contributions jusqu'ii
concurrence de 1000 frs. Pour les sommes supe-
rieures la remise est aecordee par le Departement

des finances.
L'administration de l'impöt de guerre peut

reclamer des suretös et ordonner un sequestre.
Les maisons et societes inscrites dans le

registre du commerce ne peuvent etre radiees
que si elles ne sont pas soumises ii l'impöt
sur les benefices de guerre ou que si elles
ont satisfait ä leur obligation en payant l'impot

ou en fournissant des sflretes.
Voilä, dans les grandes lignes Tarrete federal

concernant l'impöt federal sur les benefices

de guerre. C'est une mesure rendue
necessaire par des circonstances extraordi-
naires et s'appliquant ii des cas speciaux:
Voilä ce qui explique et justifie quelques
prescriptions tout ä fait inusilees. On doit
dire cependant qu'il tient compte des
circonstances et que la rigueur de certaines
dispositions est moderee par d'autres dispositions
frappees au coin de l'equite et du hon sens.

>»<

Les tunnels suisses.

Aucun pays au monde, etant donne sa
configuration, n'a vu autant de tunnels se cons-
truire que la Suisse. S'il y en a beaucoup de

minime importance, il y en a aussi une quantite
de longs, ce sont ceux qui traversent les Alpes
el le Jura. Gelte chaiue de montagnes en
particulier, a vu depuis un nombre Ires
restreint d'annees plusieurs trouees serieuses

•penetrer ses flaues: le Weissenstein, le tunnel
de Granges (Moutier-Granges), le tunnel de
base du Haueustein, et le Frasue-Vallorbe.

II v a en Suisse actuellement 483 tunnels
de 1 ä 500 metres, representant une longueur
totale de 26 kilometres, et 27 tunnels de 1001
ä 2000 metres, ayant une longueur totale de
40 km. 400 m.

Ensuite viennent les longs tunnels, il v en
a 20 en exploitation: le plus court est celui
de Glovelier, qui a 2010 metres; le plus long,
celui du Simplon, qui en a 19,803. La totalite
donne 121 kilometres. La seconde galerie du
Simplon, en construction, de longueur egale ä

la premiere, amenera ce total ä 141
kilometres. Quand il sera fini, on pourra dire
que la longueur totale des tunnels de la Suisse
couvre la ligne de chemin de fer acluellcnieul
en service de Geneve ä Winterthur par Berne-
Zuricb.

Le plus ancien des grands tunnels est celui
de faite du Hauenstein, ligne Olten-Bäle, par
Läufelfingen; il a ete livre en 1858. En deu-
xieme rang, vicnt le tunnel des Logos, ouvert
en 1860. Tous deux ont coute environ cinq
millions; le plus recent est le tunnel de base
du Hauenstein, ligne Olten-Bäle par Gellcr-
kinden; il a 8134 metres de long, est en double
voie et a coute approximativement 24 millions.

II y a 88 kilometres de tunnels explodes
en double voie. Le prix de revienl propor-
tionnellement plus eleve actuellement que
pour les tunnels construits il y a bon nombre
d'annees, oil les moyens materiels faisaienl
souvent grand defaut, provient de ce que les
travaux de la voüte sont executes tres solide-
ment avec ouverture süffisante pour la double
voie, meme si celle-ci n'est pas construile
immediatement; en outre, il y a de serieuses
mesures prises pour la securite de la circulation,

tant comme solidite de la superstructure
de la ligne que pour les appareils ä signaux.

Ces appareils soul cbers et grevent forlement
le budget.

Au point de vue de Taltitude :i laquelle ils
sont construits, - nous parlous toujours des
grands tunnels, — il y a egalemenl d'inte-
ressantes constalations ä faire. Aneiennemenl.
les lignes s'elevaienl le pins possible, ä eiel
ouvert, sur le flaue des montagnes, puis Ira-
versaienl par un tunnel aussi court que
possible: actuellement, les montagnes sont atla-
quees ä la base, et les tunnels sont plus longs,
mais la distance effective des lignes est sen-
siblement reduite, el si le prix de construction
est plus eleve, le coiit journalier d'exploitation
est de beaucoup inferieur. ce ipii relablil la
situation.

Parmi les tunnels du Jura, il n'v a que
celui du Mont-d'Or et celui des Loges qui
depassent I'allitude de 800 metres; les aulres
varienl au niveau de 4 ä 600 metres. Le point
culminant du tunnel du Simplon est ä 704
metres d'allitudc, celui du Gothard ä 1151
metres, celui du Loclschberg ä 1242 metres,
celui de TAlbula ä 1823 metres. Le plus eleve
de tous est le tunnel de la Jungfrau, qui, par-
tant d'Eigergletscber, ä 2324 metres d'allitudc
s'eleve en un parcours de 7113 metres de long
au Jungfraujocb, ä Taltitude de 3457 metres,
avec une penle moyenne de 25 %. II bat de
loin le record tenu par le tunnel des Loges,
ayant la plus forte rampe des tunnels de la
Suisse, soil du 26 pour mille.

(Feuille d'Avis de Montreux.)

Les mödailles de märite
pour employes

peuvent, dorenavant, ötre commandees en tout
temps. Terme de livraison 15 jours.
Pour 5 ä 10 annöes doservico mödaille ou bioche bronce

„ 10 k 15 „ „ „ n „ „ d'nrgont
»

15 k 20 „ „ „ r „ „ d'or
„ 20 annöes ou plus une montro en or.

Bulletin de commande ä disposition au
Bureau central.

/%*-» ^ Um unliebsame Verwechs-
lungen, Reklamationen und

Verspätungen zu vermeiden, ersuchen
wir, bei Offerten die genaue Angabe
der Chiffre-Numm er nicht zu unterlassen.

Für Inserate Mitglieder Nichtmitglieder
bis ZU 8 Zeilen Spesen «tra Uit Unter Chiflra

werden berechnet berechnet Adresse Schwell Ausland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.— „ 2.— „ 2.50 „ 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummem werden nur an Nichtabonnentcn und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Durdi Beschluss der Generalversammlung des
•Sdkweizer Hotelier«Vereins ist den Mitgliedern
emp ohlen worden, denjenigen Stellesudenden,
welche die Fachsdiule in Cour-Lausanne be¬

sucht haben, den Vorzug zu geben.

Par decision de 1'Assemble generale de la
Soci6t6 Suisse des Hdteliers, il a 616 recommand6
aux soci6taires, quand *1$ ont besoin de
personnel, de donner la preference ä ceux des
postulants qui auront frequente l'Ecole pro-

fessionnelle de Cour-Lausanne.

Bureauvolonlär zu baldigem Eintritt gestiebt fnr grösseres
Hau»* In SbdtlfUtscMnnd. H' em jungem Herrn wird Gelegenheit

g» boten, si« h in allen einschlägigen Arbt iten zu betätigen,
wie Ke«eption. Fasse und allgemeine Ueberwaehung de«- Seiriee.
Photo und Ausweis über bisherige Tätigkeit erbeten. Ch. 1714

GFrance. Induatriegesellschaften im Kanton Tessin suchen
für die Verwaltung ihrer modern eingerichteten Beamten-

Pension und Wohnhaus für ca. 15 Leute, geeignete Person die
ev. genei t wäre, den gaiz n Betrieb auf eigene Rechnung zu
übernehmen. Die Gesellschaften stelle»- das »ranze Haus mit
Zentralheizung, elektr. Licht, sowie die gauze Haushaltlingseinrichtung,
unentgeltlich zur Verfügung. Bevorzugt würden solche, die
bereits d e irallenis he Sprache und die ital. bürgerliche Küche
kennen und die Stelle baldigst aufnehmen könuen. Offerten mit
Zeugnissen» Referenzen und Photo erbeten. Chiffre 1711

I Iiigöre (1). Gesucht ins Bad-Schinznach eine tüchtige und
L. selbst*) dige erste Llngfcr«. Bewerberinnen Bind gebeten
Zeugnisabschriften und Photo an die Direktion einzusenden. 1713

Sekretär - Volontär gesucht in Grand Hotel der französi¬
schen Schweiz. Derselbe soll Hotelfach kennen uud Kenntnisse

in deutsch und französisch besitzen. Anmeldung mit
geschriebener Offerte, Zeugniskopien uud Altersangube ernetm.

Chiffre 1715

Hotelfachscliule in Cour-Lausanne

des Schweizer Hotelier-Vereins.

Vorbereitungskurs von 8monatiger Dauer
für interne Zöglinge männlichen Ge-

sehlechts im Alter von 16 bis 18 Jahren.
3 Kochkurse von 4 monatiger Dauer für

Teilnehmer beiderlei Geschlechts.

Höherer Fachkurs von 6 monatiger Dauer
für Teilnehmer beiderlei Geschlechts. —
Eintrittsalter: 22 Jahre im Minimum.

Durch Beschluss der Generalversammlung
des Schweizer Hotelier-Vereins ist den
Mitgliedern empfohlen worden, denjenigen
Stellesuchenden, welche die Fachschule in Cour-
Lausanne besucht haben, den Vorzug zu geben.

Gratisprospekt und nähere Auskunft durch
die Direktion der Hotelfachschule in Cour-
Lausanne.

Stellengesuche Jemandes de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen)... Fr. 2.— Fr. 2J5Ü

Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kosientreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

Buchhalter-Sekretär-Kassler» junger, militärfrei, mit
sämtlichen Bureauarbt>it«n bestens verrraut, 3 Sprachen, sucht

pausende Stelle bei bescheidenen Ansprüchen» Beste Zeugnisse
und Empfehlungen. Chiffre 538

Buchhalterin. Junge, gebildete Tochter, der 3 Hanptsprachen
mächtig, in Stenographie und Maschinenschreiben bewandert,

sucht Stelle als Bu hhalterin in besseres Hotel, würde event,
nebenbei im Saal mithelfen. Prima Zeugnisse, sowie Diplom der
Handelsschule und Photo zur Verfügung. Eintritt nach Belieben.

Chiffre 448

Bureaufräulein. Junge Schweizerin mit Handelsdiplom, der
3 Haupt>prachen mächtig, sowie in Stenographie u. Maschinenschreiben

bewandert, sucht Stelle als Bareaufräulein in gutes
Hotel; würde event, nebenbei im Saal mithelfen. Gute Zeugnisse
und Photo zu Diensten. Eintritt nach Wunsch. Chiffre 542

Bureauvolontärln. Intelligente, gebildete Tochter, der drei
Landessprachen mächtig, perfekt in Stenographie nnd

Maschinenschreiben, sucht Volontärstelie als Sekretärin, in nur
gutes Haus Offerten sub Fe 9400 0 an Publicitas A.-G., Lugano. 59

Chef de räceptlon-Direktor» Schweizer, durch in allen
Zweigen, epraeneukundig, gute Erscheinung, sucht die Leitung

eines Etablissements oder Engagement als Chef de rdeeplion.
Chiffre 539

Chef de r6ceptlon - Kassler - Sekretär» Schweizer,
26 Jahre, der 3 Hauptsprachen mächtig, in allen Zweigen der

Hotclerie bewandert, sucht baldmöglichst Engagement. Prima
Referenzen zur Verfü ,ung. Offerten unter Chiffre R 8426 Y an
Publicitas A.-G., Bern. 61

Chef de reception-1. Sekretär-Kassler. Schweizer,
seit Kriegsausbruch in feinstem Hutel Deutschlands ais

I. Sekretar-Kasster uud Empfaugs-Chef tätig, sucht Engagement
in erstklassiges Haus nach der Schweiz, mit Eintritt PrUbjabr
1917. Beste, langjährige Zeugnisse und erste Referenzen. Gefl.
Offerten an Herrn Karl Huber, Gartenhofstr. 27, Zurich. 487

Direktor, Schweizer, geschäftstüchtig uud sprachenkundig,
energisch, mit prima Referenzen, sucht Stelle in erstklassig >s

Haus. Chiffre 529

Direktor, Schweizer, militärfrei, sprachen- und fachkundig,
mit prima Referenzen, sucht Saison- oder Jahrssstelle im In-

oiler Ausland, event, als Sekretär Kassier oder auch ais Rempla-,
Qant. Offerten unter Chiff<e Z. 0. 4989 befördert die Annoncen-.-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. 667

Secretaire, ägd de 23 ans, du canton des Grisons, conoaissant
3 iangues, ehnrcue place de suite, si possible dans la Suisse

frangaise. Adr. Jules Nisoii, Gron, (Grisons). 513

Sekretär-Lehrling. Für Jüngling von 17 Jahren (Wirts
söhn), der die Handelsschule besucht, wird auf Anfang Januar

oder später Stelle gesucht in Hotelbureau, als Sekretär-Lehrliog
Chiffre 544

Sekretärvolontär. Janger Kaufmann, 22 Jahre, deutsch,
franz. und italienisch sprechend, sucht Stelle als Sekretär-

Volontär. Chiffre 524

Volontaire de bureau. Demoiselle, 22 ans, parlant fran-
tais aliemand et un peu anglais, cherche place de volontaire

dans bureau d'hötel. Offres sous chlffre M 6962 L ä Publicitas S.A.,
Lausanne. 60

ItMfMf»HWMWllBWMmMMimillBlWWM»»—»—i•:115} saue & Restaurant. jSj j

Buffetdame. tüchtig und selbständig, sucht per sofort Stelle,
event, a's Economatgouvernante oder Stütze der Hansfran.

Beste Zeugnisse. Chiffre 532

Maitre d'hötel, bon restaurateur, 38 ans, libre da service
militaire, parlant les 4 laDgues et ayant travaille dans des

maisons de tout premier ordr<>, desire changer sa position; place
de saison ou ä Tannee. Meilleures references. Chiffre 537

M aitre d'hötel, Luisse, 34 ans, exempte du service militaire,
capable et serieux, cherche place. Csrtificats ä disposition.

Chiffre 463

Maitre d'hötel, Suisse, 33 ans, bon restaurateur, parlant
trös bien les trois Iangues, muni de bonnes references, chcrch«

engagement pour la saison d'liiver ou ä Tannde. Chiffre 475

Obersaaltochter, gesetzten Alters, im Hotelfach tüchtig,
der drei Hauptsprachen mächtig, sucht, gestützt auf Zeugnisse

aus bessern Häusern, passendes Engagement. Chiffre 523

Saaltochter, zuverlässige, deutsch und franz. sprechend,
sucht per sofort Stelle. Chiffre 543

Saaltochter. Jungo, nette Saaltochter sucht Stolle auf
kommende Wintetsaison. Könnte auch sofort eintreten

Chiffre 511

Saaltochter (1), gesetzten Alters, deutsch, französisch und
engllMCh sprechend, im Saal- wie Restaurationsservice bewandert,

sucht Stellung; würde auch Engagement als Gouvernante
oder Gerantin annehmen. ZengniBse zu Diensten. .Chiffre 519

Serviertochter. Eine junge, nette, sprachenkundige Tochter,
sucht Stelle in besseres Restaurant. Prima Referenzen zu

Diensten. Offerten erbeten unter Ch 5048 E. M. Postlagernd, Zug. 514

ä

:j Cuisine & Office, j j

Aide de culslne. Bestempfohlener, solider junger Koch,
deutsch und französisch sprechend, welcher gegenwärtig bei

der III. Division im Dienst iit, sucht auf Anfang Januar Stelle
in erstklansiges Hotel. Gefl. Offerten an Robert Aeschlimann,
Direktor der Garantie Fedörale in Bern. 382

Cafetier, muni de bona certificats c.ierche place dans bonne
maison. Ecrire sons Z. 5791 L. Publicitas S. A., Lausanne. (58)

Chef de culslne, Baisse, capable, econome, sdrienx, exempt
du service militaire, cherche place. Adresser offres sous chthre

E. V. 200 Poste restante, Montreux. 46 B1 6410 cpt.

Chef de culslne, z. Z. in Hotel mit 260 Internierten tätig,
sucht anderwär<ig Engagement. Ia. Zeugnisse zu Diensten.

Eintritt kann event, sofort erfolgen. Chiffre 482

Chef de culslne« tüchtig und erfaliren, durchaus solid und
sparsam, mit piima Empfehlungen, auch in Sanatorium tätig

gewesen, sucht Steile in besserem Hotel-Pension oder »anatorium.
Eintritt nach Belleben. Ansprüche Fr. 130—15.'. Chiffre 520

Chef de cuisine. Tüchtiger, solider, sparsamer Kock, Ende
Vierziger, pätisserieknndig, deutsch, französisch und italienisch

sprechend, z. Zt. iu einem Berghötel am Genfersee tätig, sucht
Stelle, auch als alleiniger, für sofort oder später. Gekaltsansprüche
circa. Fr. IöO monatlich. Chtare 517

Chef de cuisine, Suisse, 50 ans, libre Decembre, actuelle¬
ment depuis 6 anudes dans hotel de 1er ordre, cherche

engagement. References toutes particuliöres. Adresser offres sous
chiflre Z. C. 5746 a TAgence de Publicity Rudolf Mosse, Zurich. 43

Chef de cuisine, Schweizer, 32 Jahre, in allen Partien be¬
wandert, sucht Jahres- oder Saisonstelle, event, auch aushilfsweise.

Cbiare 527

Chef de culslne, Frangais, ägö de 42 a is, liberd du service
militaire, cherche place ä Tannee ou pour la saison, dans

m&isou de premier ordre. CertiÜcats ä disposition. Chiffre 541

Chef de culslne, 30 Jahre, am 9. Dezember vom Militär¬
dienst entlassen, in allen Partien bewandert, sucht Saisonstelle,

event, auch als Clief de partie. Chiffre 535

Chef de culslne, 42 Jahre alt, sparsam, mit besten Refe¬
renzen vorn lu- und Auslände, suche baldigst Stelle in

mittelgrosses Hotel, Saison- oder Jahre&geschäft. Chiffre 468

CommlS. Junger, tüchtiger Koch sucht Stelle als Commis In
grösserem Hotel, per sofort oder auch später. Zeugnisse zu

Diensten. Chiflre 538

j—vispensIöre-Economatgouvernante, mit nur primaU Referenzen von erstklassigen Häusern im In- und Ausland,
wünscht Engagement ebenfalls in Hotel I. Ranges. Chlore 510

Economat-- oder Officegouvernante, gesetzten Alters,
irauz. und Italien, spi eckend, erfahren in Küche und

Kontrolle, bewandert im Näueu nnd Flicken, sucht Stelle. Piiina
Zeugnisse. Chiffre 534

KÖChln» tüchtig und sparsam, erfahren in einfacher und feiner
Hotel- und Diätküche, sucht Stelle. Eintritt nach Belieben.

Chiffre 509

Kontrolleur, mit besten Empfehlnngeu, deutsch, franz. und
Italien, sprechend, sucht Engagement per sofort. Cniffre 531

i•• •

i Iii Etage & Lingerie, j"!ig •

Commis d'Otage ou de restaurant cherche place pour
de suite. Certiticats et photo ä disposition. Chiffre 540

Demi-Chef. Junger Mann, Schweizer, der 3 Hauptsprachen
mächtig, sucht Stelle als Demi-Chef oder Zimmerkellner.

Zeugnisse und Photo zu Diensten. Offerten sind gefl. zu richten
an: 0. Studer, Rugenpirkstrasss, Interlaxen. (525)

ptagenportler, tüchtig und treu, 28 Jahre, deutsch und
L- franz sprechend, sucht Stell > in Wi-.terkurort. Pr ma Zeugnisse

zur Verfügung. Chffre 530

_ re (I), in ihrem Faube tüchtig, sucht passende Jahres-
event. Saisonstello. Chiffre 467

I ingöi
L. even

Zimmerkellner. Schwoizer, 24 Jahre alt, der drei Haupt¬
sprachen kundig, sucht Stolle als Zimmerkellner ,oder Chnf-

de-rang. Eintritt nach Uebereinkunfc. Chiffre 500

Zimmerkellner. Schweizer, 24 Jahre alt, der 4 Hauptsprachen
mächtig, sucht passemieB Engagement für den Winter. Würde

auch Jahresstelle annehmen. Gute Referenzen zu Diensten. Ch. 498

Zimmermädchen, 4 Sprachen mächtig, mit besten Zeugnissen,
sucht baldmöglichst Steile. Kann auch servieren. Chiflre 521

i iBiiHiaaaBQaiiBBBDaaBiBimi | g »

I j SI Loge, Lift & Omnibus, j j [

ponclerge, 28 Jahre alt, der vier Hauptsprachen knndig, gutL/ präsentierend, Im Besitze von guten Zeugnissen, sucht Stelle
als solchen, oder als Conductour in grösseres Haus. Chiffre 485

/^Onclerge - Conducteur, Schweizer, gesetzten Alters,
O 3 Hauptsprachen, mit guten Referenzen sucht Stelle. Ch.466

Portier (I.), arbeitsamer uud sprachenknndigcr Mann, mit
langjährigen Zeugnissen sucht Stelle. Chiffre 522

UHBHBH •««• b

Iii Divers ;"M!"
General- oder Etagen- und LIngerlegouvernante,

mit nur erstklassigen Empfehlungen, tUchtig uud zuverlässig,
sacht passendes Engagement. Chiffre 512

Gouvernante. Gebildetes, sprachenkundiges Fräulein, mit
guten Zeugnissen, wünscht Stelle als Gouvernante oder Stutze

der Dame in guteB Hotel oder Sanatorium Chiffre 518

H elzer-Maschlnlst» tüchtiger, sucht auf Ende Dezember
passende Stelle in Hotel. Cbiffre 533

Postmarken Les tiires-posti!
werden als Zahlung ne sont pas
nicht angenommen. accepts en paiement.

ZabligilMSMz Paierat; en Suisse

kostenfrei, per Postsans frais, par chöque
check an: Postcheck- postal sur le compte de

Conto V85. cheques postaux V 85.

Zahlungen im Jutland Paiement: J Hanget

per Mandat. par mandat.

wrj Die Einsender von Bewerbungs-
m schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten nur
Photographien in Visitformat, möglichst
unaufgezogen, beizufügen. Für eingesandte
Originalzeugnisse übernimmt die Expedition keine
Verantwortung. Antwortmarken, die ihren Zweck
erreichen sollen, werden am vorteilhaftesten auf
das Bewerbungsschreiben selbst, statt auf den
Briefumschlag, lose angeheftet.

AnstellungsYerträge und Zeugnishefte
stets vorrätig für Mitglieder.

Zentralbureau des Schweizer Hotelier-Vereins, Basel.


	

